
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 



,!liHicf<fti>P 



13 

(4 



iiiiiil 



im 



ICmSCHE TRAGÖDIE 



DAS THEATER 711 ATHEN. 



BIKLiEITiTNQ 



kUKiKAi^h um wniiHm ük.\ mifphies 



GKSELLSCHAPT ALBINA tV DRFSDRN, 



j»". j*jr. u^AfiXtun. 



'in* rw I.FfTZIff. 



11:144. 






by Google 



Digitized 



by Google 



Digitized 



by Google 



Digitized 



by Google 



^ ^ ^ V 




Digitized 



by Google 



eRIEGHISCHE TRAGÖDIE 

UND 

DAS THEATER ZU ATHEN. 



BIiVLEITüNG 

ZUM 

VORTRAfiE DER AlVTICiOlVE DES SOPHOKIES 

IN DER 

GESELLSCHAFT ALBINA ZU DRESDEN, 

VON 



NEBST BINEM LITHOGRAPQIRTBN GRUNDRISSE DBS ATHBNI- 
BNSISCHBN THEATERS. 



DRESDEN UND LEIPZIG, 

ARNOLD IS GHBB OCH HAN OL ITNG. 

1 844. 



Digitized 



by Google 



0- 



Digitized 



by Google 



HERRN MEDICINALRATH 



V R I ÜT K IS 



WIDMET DIBSB BLlTTBB 



MIT EINEM HERZEN VOLL FREUNDSCHAFTLICHER 
UND DANKBARER ERGEBENHEIT 



Tttt Vetfa^r. 



283283 

jby Google 



Digitized fc 



.Digitized 



by Google 



Vorwort. 



J^achstehender Vortrag ward vor einer Gesellschaft ge- 
bildeter Männer und Frauen gehalten. Die Aufmerksam- 
keit, welche namentlich auch letztere demselben schenk- 
ten, dient zum Beweise, dafs die anziehenden Resultate, 
welche durch die Forschungen der Philologie gewonnen 
werden^ auch *den weiteren Kreisen des Publlcums zu- 
sagen. Die neuere Zeit verschmäht Alles, was abge- 
storben, was todt ist; und wer wollte ihr das verargen? 
Dnbedachtsamer Weise haben Unkundige auch die Philo- 
logie und die Gegenstände ihrier Beschäftigung dieser Ver- 
dammnifs preisgegeben. Man schliefse nur dem gröfsern 
Publicum die Schätze des Alterthums auf, und es wird 
selbst sehen und sich verwundern, welch ein unverwüst- 
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VI 
liches Lebenselement dario enthtlten ist. Ein deutscher 
Köoig führte di^ hohe, edle Tragödie der Griechen, 
nachdem sie Jahrtausende Terstununt und lautios in einer 
Art von Todesschiaf geruht, in*8 Leben zurück; möge 
ihre Erscheinung an DeutscUands nah verwandtem Ge- 
nius nicht spurlos vorübergehen! 
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Ueber das griechische Drama ist in neuerer nnd neue- 
8ler Zeit so riel geschrieben worden, dafs, wenn man 
nur die als Wahrheil gewonnenen Ergebnisse sämmtlich 
mit der erforderlichen Ausführlichkeit darlegen wollte, 
die kurze Zeit, welche mir zu gegenwärtigem Vortrage 
vergönnt sein kann, hei Weitem nicht zureichen würde. 
Daher beschränke ich mich im Allgemeinen auf Beant- 
wortung der Hauptpuncte, worüber man sich bei der Dar- 
stelluiig einer griechischen Tragödie aufgeklärt zu sehen 
wünscht. Für die Eingeweihten soll und wird dieser Vor- 
trag nichts Neues enthalten ; ja sie werden vielleicht nicht 
Weniges und dazu manches Bekannte vermissen; mein 
Zweck wird vollkommen erreicht sein , wenn diejenigen, 
welchen eine genauere Kenntnifs der Sache abgeht, durch 
eine auf alle tiefere und ausführlichere Begründung Ver- 
sieht leistende Hittheilung des Wichtigsten sich befrie- 
digt finden. 

Alle Wissenschaft und Kunst, welche den Menschen 
bildet und veredelt, wurzelt im griechischen Alterthume. 
Haben auch die Griechen die Anfänge einiger Wissen- 
schaften und Künste von andern Völkern erhalten, so 
Wagner, die griech. Tragödie. 1 
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bleibt dem griechischen Volke doch der Ruhm, sie zum 
Theü auf eine eigenthümliche Weise aufgefafst und be- 
handelt, oder auf einen weit höhern Standpnnct emporge- 
hoben zn haben. Für die Bildung der neuern Zeit, also 
auch der unsrigen, war griechische Kunst und Wissen- 
schaft die einzige unmittelbare Quelle. 

Zu den herrlichsten Erfindungen des griechischen 
Geitles gehdrt das Drama. Das griechische Drama be- 
schränkt sich in der befslen Zeit auf die Tragödie, das 
Salyrspiel und auf die Komödie. Der Name Drama be« 
zeichnet im Allgemeinen eine Handlnng, im Be- 
sonderen aber und in der bei Weitem gewöhnlichsten Be- 
deutung einen mu[ ein einziges Ziel gerichteten Inbegriff 
tnsammcnhängender, in ihrem Fortschritte sich bedingen«- 
der, Yon dem dramatischen Dichter erfundener oder re- 
producirter und zu einem kunstvollen Ganzen vereinigter, 
▼or den Augen einer Znsehaüermenge oder auch des Le- 
sers sich entfaltender, das Interesse fesselnder, das Ge- 
mäth nach dem jedesmaligen Zwecke ernst oder heiter 
atimmend^ Handlungen. Die Entstehung des Dramas 
hängt mit den Festen des Dionysos oder Bakchos (ge- 
wöhiUich nach lateinischer Weise Bacchus genannt) zu- 
sammen. Der religiöse Tkeil dieser Feste bestand in Auf- 
zügen und Opfern. Um den Altar des Gottes tanzte, unter 
Aastimmung hegeisterndei Lieder, ein Chor von fünfzig 
Personen. Die&er Chor gehör! zu dei^ kyklisehen Chören, 
?o* Kykloa (Kreis) so benannt, weil er kreisförmig anf- 
gestellt war^ wogegen der tragische Choi», von welchem 
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bald die Rede sein wird, ein Viereck bildete. Jener kreis- 
förmige Chor bei den Festen des Bacchns hiefs der dithy- 
rambische Chor. Der seiner Bedentting nach nicht mit 
Sicherheit zu bestimmende Name Dithyrambus war irh 
nächst ein Beiname des Bacchns; mit demselben Namen 
Dithyrambus ward auch das Lied benannt, welches der 
dithyrambische Chor zn Ehren des Bacchns, später anch 
an den Festen anderer Götter, den Altar im Tanz nmkrei- 
send, sang« Diese Lieder waren theils der heitersten^ 
IheUs anch trauriger Art. Das kam daher, dafs man 
sich, wie ans mehren Andeutungen klar hervorzugehen 
scheint, unter Bacchns die Natur in ihrem Wechsel tor- 
stellte, wie sie bald im Frtihlinge sich rerjüngt, bald im 
Winter dahinstirbt. Das Winterfest des Bacchus in Athen 
waren die Lenäen, Ton dem Beinamen des Bacchns Le- 
näos so genannt; sie fanden im attischen Monate Game* 
lion statt, welcher in ältester Zeit Lenädn hiefs, in die 
zweite Hälfte unsers Januars und dfe erste des Februars 
fällt und als der rauheste Monat im attischen Jahre be- 
zeichne! wird. Von den Liedern des dithyrambischen 
Chores, wie sie an den Lenäen üblich waren, werdet 
wir also anzunehmen haben, dafs ihnen dn düsterer, kla- 
gender Ton zu Grunde lag. Nach den bestimmtesten 
Zeugnissen des Alt^thums war nun dieser dithyrambische 
Chor die Veranlassung zur Entstehung der Tragödie, eben 
so wie aus den in ihrer Lust ausgelassenen pkallischeti 
Chören, welche die Weinlese feierten, die Komödie her- 
vorging. Der Name Tragödie heifst *auf Deutsch ein 

1* 
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B o c k s 1 i e d. Wahrscheinlich entstand diese Bezeichnung 
daher, weil dem Bacchus Böcke (tQoyoi, tragoe) geopfert 
wurden. Der Dithyrambos, der um den brennenden Opfer- 
altar des Bacchus vom tanzenden Chore gesungen wurde, 
erhielt von diesem Umstände den Namen Tragödie, und 
dadurch unterschied sich diese Art des Dithyrambos von 
denjenigen Dithyramben, durch welche andere Götter ver- 
herrlicht wurden. Die Tragödie war also Anfangs ein 
Chorgesang. Wie aber dieser tragische Chorgesang zu- 
erst die Leiden des Bacchus zum Gegenstande hatte, so 
wurden später auch die Leiden von Heroen durch ihn 
gefeiert. In diesem Sinne gab es nach dem Zeugnisse 
des Herodot schon um das Jahr 600 y. Chr. eine Tragödie, 
der es aber an dem wesentlichen Merkmale des Dramas 
gebrach, an einer vor den Augen der Zuschauer sich ent- 
wickelnden und vollendenden Handlung. Bei der aufser- 
ordentlichen Lebhaftigkeit des griechischen Geistes und 
bei der Neigung zu allerhand Vermummungen an den 
Bacchusfesten lag der Einfall nahe, wodurch der erste 
Schritt zum Drama gethan ward. Wenn auch die Alten 
von der an und für sich völlig unbezweifelten Entstehung 
des griechischen Dramas aus dem dithyrambischen Chore 
uns ofine nähere Nachricht lassen, so gehört doch, dem 
eben Gesagten zufolge , nur ein geringer Grad von Phan« 
lasie dazu, um sie auf eine wahrscheinliche Weise zu 
ermitteln. Wie leicht konnte ein Hitglied des Chores 
auf den Gedanken kommen, den leidenden Bacchus selbst 
vorzustellen, ihn selbst seine Empfindungen aussprechen 
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in lassen , oder, wenn einmal, "yirie Yorher bemerkt wor- 
den, aach Heroen, Jenes hohe im Handeln und Dulden 
gleich grofse Geschlecht, Gegenstände dithyrambischer 
Chorgesänge geworden waren, die Rolle eines Heroen zu 
Übernehmen und ihn selbst die gewaltigen Kämpfe, die er 
mit dem Schicksale zn bestehen hatte, erzählen zu lassen? 
Da aber dergleichen Darstellungen mit der ursprünglichen 
Bestimmung des dithyrambischen Chores nicht überein« 
stimmten, so bildete sich ein eigener Chor dafür, und 
diefs war der tragische. Nach dem Zeugnisse des ge- 
lehrtesten und erleuchtetsten Hannes seiner Zeit, des 
Aristoteles, welcher um die Hitte des vierten Jahrhun- 
derts TOr Christo lebte, hatte die älteste Tragödie den 
Charakter eines Satyrspiels. Diese Angabe Hndet darin 
eine grofse Bestätigung, ^afs das Satyrspiel auch später 
mit der Tragödie vereinigt blieb, lieber die Beschaf- 
fenheil dieser Art von Drama und seine Beziehung 
zur Tragödie zureden, dazu wird sich ein passender Ort 
finden, wenn wir über die Eigenthümlichkei|t des grie- 
diischen Trauerspiels gesprochen kaben. Hier nur 
so viel. Das Satyrspiel entwickelte sich aus dem satyri- 
schen Chore, und dieser wiederum aus dem dithyram- 
bischen. Dieser satyrische Chor hat seinen Namen von 
den bekannten Begleitern des Bacchus, den Satyrn, aus 
welchen er bestand. Der dithyrambische Chor an den 
Festen des Dionysos soll sich mit Bocksfellen umgürtet 
und auf diese Weise Satyrn dargestellt haben. Das neck- 
ische Wesen der Satyrn konnte von selbst Einzelne rei* 
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lea, iioti UmeB gegenüber als Bacelius, als Silen, als Her- 
cules, der dem Bacchas aach nicht abgeaeigl war^ daraoe 
slellea und so dea Grund zum Satyrspiele zu legen. Vom 
Scherz zum Ernst ist oft nur ein Schritt War dieser 
gethan, so entstand aus dem satyrischen Chore der 
tragische (%of und ana dem Satyrsptele die Tragödie. 
In diesem Falle werden wir auch kein Bedenken tragen, 
den Namen der Tragödie nicht ¥om dem Opfer eines 
Bockea herzalelleB, sondwa Ton de« Bocks feilen des 
satyrischen Chores, der den Uebergang TOip dithyrambi* 
a^en zum tragischen Chore Yemittelte. 

Sobald mm erst zwischen den einzelnen Abtheil» 
«Bge« des CSiorgesanges, dann auch ror dem Anfange 
desselben ein Acteor auftrat, gruppirte sich das Drama 
m den Chorgesang. Der Chor selbst blid> zunächst die 
Hauptsache ; während jedoch der dithyrambische Chor aaa 
fänfaig Personen bestand, ward der selhststäadig gewor* 
dena tragische Chor Anfangs, wie es seheint ^ auf zwölf 
Personen reducirt; später, und zwar schon seit Aeschylus 
Zcjt, bestand er aus fünfzehn Personen^ bei weldier An^ 
zaU es y mit höchst seltenen Ausnahmen, verblieb. Auf 
ihm beruhte Torzagsweise die nähere Beziehwig «am 
Feste; seine Gesänge machten aach ihrer iänge nach 
den Haopttheii des neuerfundienen Festspielen aus. Die 
Aufführung ron Tragödieen beschränkte sieh auch f^ner* 
hin und za allen Zeiten lediglich auf die grofä«n FestQ 
des Bacchus, und zwar auf die bcreita erwähnten Lenien 
uad die städtischen oder gfofaea, s<» wie die kleinen oder 
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ländlichen Dionjsien; die Btädtiscben Dionysien fielen 
in unsern Monat Harz, die. ländlichen in den December. 
Für die übrige Zeit des Jahres Hieb das Theater za Athen 
für das Drama geschlossen. Die bestimmten Zeugnisse 
der Alten knüpfen die Erfindung der Tragödie, als einer 
dramatischen Darstellung, an den Namen desAthe- 
niensers Thespis, und wie diese Erfindung athenien- 
sischen Ursprung^ war, so blieb die griechische Tragödie 
auch alleiniges Eigenthum dieser geistreichsten un; 
ter allen griechischen Völkerschaften. Wie einfach aber 
die Tragödie des Thespis gewesen sei und wie wenig sie 
dem Namen eines Dramas entsprochen habe, läfst sich dar- 
kua abnehmen^ daft Thespis der einzige Acteur desSitfckes 
war. Es konnten daher zwar mehre Personen zu dem auf- 
zttführenden Stücke gehören, aber diese Personen kon^ 
ten nur nach einander, nie zugleich und mit einander 
auftreten. Es fehlte daher am Diabg, wodurch allein eine 
angemessen fortschreitende, vor den Zuschauern natürlich 
sieh entfaltende und za einem befriedigenden Abschlüsse 
gelangende dramatische Handlung bedingt wird. Hatte 
Thespis die Rolle itr einen Person bis zu einem gewissen 
Puücte fortgeführt, so trat der Chor mit einem Zwischen- 
gesang ein, während dessen Thespis sieb umkleidete, um 
naeh Beendigung des Cfaorgesanges unter veränderter 
Gestalt eine andere zum Stücke gehörende Person darzu- 
stellien. Mit Gewifsheit läfst sich übrigens annehmen, 
dufs der Chor, in den Tragödien des Thespis nicht sel- 
ten handelnd in das Stück eingriff, soweit diefs ohne 
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seine Eigenschaft als Chor Töllig hintaninsetaen thnn- 
licb war. 

Die JBrffndong der Tragödfe durch Thespis fand nm 
das Jalir 5S6 y. Chr. Statt. Die nächsten Nachfolger, ob- 
gleich, wie Thespis selbst, reichbegabte Dichter, nahmen, 
wie es scheint, keine wesentlichen Veränderungen vor; 
nnr ist so viel klar, dafs die Tragödie zeitig den Sagen- 
kreis des Bacchns fasi gänzlich yerliefs und sich mehren- 
Iheik auf die heroische Hythenwelt beschränkte, sehr 
selten anch ans der Geschichte der nächsten Vergangen- 
heit ihren Stoff schöpfte. 

Da trat einer der glänzendsten und gewaltigsten Gei-* 
ster unter den Dichtem Griechenlands als Tragiker auf 
und ward gewissermaafsen der zweite Schöpfer der Tra- 
gödie, Aeschylus. Wichtig sind schon die Verb^sser- 
nngen, welche er hinsichtlich des Aeufseren der Schau- 
spieler und des Theaters träf. Er gab den Schauspielern, 
die sich früher das Gesicht bemalten , Hasken und eine 
angemessene Bekleidung, dem Theater eine zweckmäfs- 
igere, geschmackvollere und würdigere Einrichtung. 
Weit wichtiger aber war der Umstand, dafs er zu dem 
bisher beibehaltenen einen Schauspieler einen zweiten 
hinzufügte und so der Erßnder des dramatischen Dialoges 
ward. Durch diese Veränderung ward der Dialog und die 
Handlung zum Haupttheile des Dramas erhoben, während 
bis dahin der Chor der wichtigste Theil der Tragödie ge- 
wesen war. 
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Ungeachtet aller Verdienste des Aeschylns fand die 
Tragödie doch ihre Vollendung erst darch seinen näch- 
sten Nachfolger, Sophokles. Sophokles fügte zu den 
zwei Schauspielern, mit welchen sich (abgerechnet die 
sogenannten stummen Personen oder Statisten) Aeschylus 
begnügt hatte, den dritten. Erst dadurch wurde der 
Dialog und die Handlung vollendet; nun erst war es mög- 
lich, die Situationen der auftretenden Personen zu Ter- 
rielfaltigen, die Verwickelungen mannichfacher und inter^ 
essanter zu machen, den Charakteren eine verschiedenere 
Färbung, dem Dialog aber alle die Abwechselungen und 
Schattirungen zu verschalen, deren er bedarf, um ein be- 
lebteres Gemälde des wirklichen Lebens und Treibens der 
Menschen und der Seelenzustände, worauf dieses beruht, 
dem Geiste des Zuschauers vorzuführen. Aufserdem, um 
Anderes, was zum Theil weiter unten berührt werden soll, 
zu übergehen, unterscheidet sich Sophokles von Aeschy- 
lus durch eine eigenthümliche Häfsigung in Zeichnung der 
Charaktere und im Ausdrucke der Gedanken und Gesinn- 
ungen. Den Schauspielen Beider, wie der alten Tragödie 
überhaupt, liegen hohe sittliche Tendenzen zum Grunde. 
Stellt aber Aeschylus mfhrentheils riesenhafte Erschein- 
ungen der Tugend wie des Lasters unsern Augen vor, 
so fehlt es den Helden der Sophokleischen Tragödie 
zwar keineswegs an einer gewissen bewunderungswerthen 
Gröfse und Erhabenheit, doch bemerken wir schon bei 
einer flüchtigen Betrachtung, dafs, während die Felden 
des Aeschylus bedeutend über das Haafs menschlicher 
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Gföbe hinaiiirageB, dieHdden der SophokleisciieH Stücke 
dagegen nur so weit über die gewöhnlich^ Höhe dersel- 
ben sich erheben, dafs sie menschliche Wesen darstellen, 
wie sie sein können, wenn auch in der Regel nickt 
sind. Und diefs ist der allein richtige Standpnnct, den 
der Tragiker einnehmen mufs, wenn er durch seine Dar- 
stellungen, wie er soll, den Zuschaner su sittlicher Würde 
emporheben will. Der Nachfolger des Sophokles, Euri- 
pid e s , elf Jahre jünger als jener, stand, unbeschadet sei- 
nes Ruhmes als Tragiker, wie in andern Beziehungen, 
%. B. in der ganzen Anlage der Stücke und der kunstge- 
mäfsen Vorbereitung d^ Katastrophe, d. h. des endlichen 
Aasganges der tragischen Handlung, so namentlich in deii 
Zeichnung und Haltung der Charaktere und des Tones 
ihrer Sprache, seinem Vorgänger weit nach, indem er die 
Menschen darstellt and sprechen läfst, wie sie wirklieh 
sind and zu reden pflegen; und hat er es gleich in dieser 
Hinsicht zu einer so unbestreitbaren Heisterschaft ge- 
bracht, dafs ihm eben defshalb in der Rangordnung de» 
grofsen griechischen Tragiker das Alterthom einstimmig 
die dritte Stelle anwies, so kann man doch nie die grofsc^ 
Kluft verkennen , welche ihn von dem vollendetsten Mei- 
ster dieser Gattung scheidet, von Sophokles. 

Da der gegenwärtige Vortrag der Hauptsache nach 
nur eine Einkftnng zur Darstellung einer Sophokleischen 
Tragödie sein soll, so glaube ich, die Geschichte d;es grie- 
chischen Trauerspiels , wenn anch nur in den allgemeinr 
aten Umrissen, bis auf den Punei gebracht zu haben, wo 
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wir wenigstens vot der Hand abbrechen kännen, indem 
ich mir vorbehalte, wenn es die Zeit gestattet «nd meinen 
v^ehrten Zuhörern die Geduld nicht ausgeht 5 spät^ mit 
wenigen Worten darauf zurückzukommen. 

Zunächst wird es nöthig sein, ein Wort über die Ein- 
richUng der griechischen Tragödie zu sprechen, wi? 
sie zum Theil durch den Charakter derselbe« bedingt war. 
Der Charakter der tfltesten Tragödie mufs , da sie nur. ei- 
nen einzigen Schauspieler hatte, in doi FaHieen, die 
nicht dem festfeiernden Chore zufielen, schildernder und 
erzählender, also mehr episcber Art gewesen sein. Wir 
wissen so viel, dafa in der ältesten Gattung der Tragödie 
der trochäisehe Tetrameter rorherrschte^ .ei^ Yersarl^ 
wekhe TC^rziglich tn lebhafter und dabei mit einer ge- 
wissen Gravität verbundener Schlldernng geeignet war. 
Wirkliche Handlnngen konnten auf der Bühne no^ nicht 
dargestdlt werden. IXie HanAung mufste durch die Er- 
zählung ersetzt werden. Dazn diente die Boten und He* 
rolde, wel^e aueh für die spätere griechische Thdgödie 
stehende Personen wurden. Indefs mu&te das neue, zu 
dem Chore hinzugetretene dramatische Element idt 
mälig einen immer gr^fseren Einfiafs auf die Gesänge 
des Chores ausfiben4 Indem nämlich der dramatische Theü 
von dem eigentlich» Gegenstande der Festfei^, der Y^^ 
kerrKcbung des Dionysos^ sich entfemley mufste mk der 
tra^ehe Chor naeb itm Bedttlnissett des Dramas bch 
fuemen; dcfr dithytambisehe Chor datgeigen Wieb seinem 
btsherigett Zweeke g^reu. Der tragische Chor übe^ 
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nahm niu eine doppelte Rolle, bald die Rolle einer mi^ 
handelnden Person, bald die Rolle eines berathenden nnd 
Iheilnehmenden Znschaners, in dessen Gesängen sich die 
Empfindungen der lusehanenden Menge abspiegelten. Da 
aber der Chor früher der Hanpttheil der Tragödie war, so 
nahmen noch lange die Chorgesänge den gröfseren Theil 
des Stückes in Anspruch. Als dagegen durch Aeschylus 
in Folge der Aufstellung des zweiten Acteurs 4\e Tragödie 
erst zum eigentlichen Drama wurde, gewann der drama- 
tische Theil oder der Dialog das Uebergewicht. Die 
Folge daYon war, dafs der Chor weniger als bisher in die 
Handlung selbst eingriff, und dafs seine Gesänge mehr und 
mehr abgekürzt wurden. In noch höherem Grade war 
diefs der Fall bei Sophokles, dessen klarem Geist es vor- 
behalten war, den Chor in das richtigste Yerhältnifs zu 
den übrigen Theilen der Tragödie zu setzen. Dieses Zu- 
rücktreten des Chores zeigt schon die ron der eigent- 
lichen Bühne abgesonderte, niedrigere Stellung an, die er 
im Theater einnahm, eine Stellung*, die er bei Sophokles 
noch seltener als bei seinem Vorgänger rerlassen zu ha- 
ben scheint. Während er aber bei diesem grofsen Dich- 
ter stets in der Rolle des reflectirenden, den Vorgängen 
auf der Bühne mit reger Theilnahme und weisen Rath- 
schlägen folgenden, verständigen und gemüthvollen Zu- 
schauers, und somit als Dolmetscher der Gefühle des durch 
die Handlung ergriffenen Fublicums erscheint 4ind dadurch 
die aufwallenden Leidenschaften der Handelnden , so wie 
. die Empfindungen der Zuschauer zu mildem und zu ver* 
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edeln sucht, vergifsl der Chor bei Euripides nur zu oft 
diese schöne und würdige Stellung, welche ihn gewisser- 
maafsen zum Vermittler der Leidenschaft und des durch sie 
gekränkten Rechtes, so wie der Handelnden und des zu- 
schauenden Publicums macht. Damit soll keineswegs über 
die Ghorgesänge des Euripides der Stab gebrochen wer- 
den; vielmehr haben sie, an und für sich betrachtet, einen 
ausgezeichneten poetischen Werth; aber diese Gesänge 
entsprechen nur zu oft der eben erwähnten vermittelnden 
Bestimmung des Chores nicht; es sind schöne Lieder, wel- 
che oft allgemeine, nicht zur Sache gehörende Schilder- 
ungen und Reflexionen enthalten, mithin überflüssig sind 
und den Chor selbst als überflüssig erscheinen lassen. 

"Aber, könnte man sagen, ist nicht der Chor wirklich 
eine überflüssige Zugabe der Tragödie? Entbehren un- 
sere modernen Tragödieen des Chores nicht, ohne dafs 
wir ihn vermissen? Oder gestehen wir uns nicht, dafs 
gelbst die herrlichen Lieder des Chores in der Braut von 
Hessina, nebst dem ganzen Chor in diesem Stücke, uns 
als ein fremdartiger Zusatz bedünken müssen? Für die 
moderne Tragödie ist allerdings der Chor nicht geeignet; 
anders verhält sich die Sache mit der griechischen. Erst- 
lich entsprang Ja, wie wir gesehen, die Tragödie selbst 
aus dem Chor; die Tragödie blieb ferner ihrenbUrsprunge 
gemäfs ein Theil der religiösen Feier der Dionysosfeste, 
nnd darum durfte es ihr an einem Chore nicht fehlen; fer* 
ner ward die sittliche Tendenz, welche, wie wir oben be- 
merktien, der griechischen Tragödie eigen ist, durch den 
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Chor wesentlicli gefördert und gekoben; während endlich 
der Sehanplatz unserer Handlungen beinahe ausschliefst 
lieh auf das Raus beschränkt ist, wurden bei den Griechen 
fast alle wichtigeren Gesdiäfte vor dem Hause, auf der 
Strafse, auf dem Harkte abgemacbt; die nothwendige Folge 
davon war, 4afs die handelnden Personen im griechischen 
Schauspiele nur an solchen Orten, nicht zwischen den 
vier Wänden eines Zimmers auftraten. Würde es dem 
gesunden Geschmaoke der Athenienser nun wohl erträgt» 
lieh gewesen sein, bei einer im Freien, an einem fär Je* 
dermann sugänglichen Platze vorgehenden, lang ausge« 
sponnenen Handlung nicht auch das Publicum auf irgend 
eine Weise repräsentirt zu sehen? Man wende mir nicht 
ein, dafs Ja die neue attische Komödie unter gleichen Ver- 
hältnissen des Chores ermangelt habe; diese hatte ledige 
lieh privatliche Verhältnisse, die aufser den wenigen be- 
theiligten Personen Niemanden etwas angingen, und In- 
triguen, die nur Vertraute zu Mitwissern verlangen , zum 
Sujet; diese Dinge waren nicht für das Volk, und das Volk 
nicht für sie da. Ganz anders verhält es sich mit den Ge- 
genständen der alten Tragödie, welche von den klein^ 
Kchen Verhältnissen des gewöhnlichen Privatlebens ganz-» 
lieh abstrahirt. War demnach der Chor für das grie- 
chische Trauerspiel nothwendig, so kommt noch dazu, 
dafs er durch die Wahl, die unterlegte Gesiimnng und 
äufsere kostbare Ausstattung der denselben bildenden Per- 
sonen aufserordentlich zur Würde nnd zum Glänze der 
Tragödie beitrug. 
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Das erste Lied, mit weldtem der Chor den zu sqiner 
Aufstellung bestimmten Platz betrat, heifst Par5dos, was 
eigentlick einen Zugang oder das Auftreten an einem Orte 
bezef ebnet. Die übrigen längeren Lieder heifsen Sta«- 
sXma (ardatfid). Der Name Stastmon (prAaifiov) bedeutet 
auf Deutsch ein Standlied und ist im Gegensatze der Par5» 
dos so genannt, weil die Stasima nach erfolgter regel« 
mif siger Aufstellung gesungen {nie gesprochen) vrur* 
den. Ein solches Stasimon trat allemal bei einem Ruhe- 
puncte der Handlung ein; je nadidem soldier Ruhepuncte 
mehr oder weniger waren, je nachdem hatte eine Tragödie 
mehr oder weniger Stasima ; sie zerfallten das Ganze der 
Tragödie in gewisse Theile, die wir nach dem Vorgänge 
der alten römischen Komödie Acte nennen. Noch ein be- 
sonderer Theil der Tragödie , wobei der Chor beschäftigt 
war , ist der Kommos (x^^i^o^), Tranergesang. Man ver* 
steht darunter kürzere lyrische Stellen wehklagender Art, 
welche nach erfolgter Katastrophe im Wechselgesange 
vom Chor und dem Schauspieler Torgetragen wurden. 
Hehre Kemier des Altertums meinen, dafs der dem 
Schauspieler zufallende Theil des Kommos unserem Reci? 
tatir ähnlich oder vöUig gleich gewesen sei ; wir lassen 
diese Ansicht dähingesteHt sein; nur fragt sich, ob lyr« 
ische Stellen mit besonders kraftvollen Rhythmen, wie sie 
dem Kommos eigen sind, nach dem Urtheile der Alten 
iicii zum Recitativ geeignet haben sollten. Uebrigens 
ward nicht Alles, was zum Vortrage des Chors gehört, ge« 
snngen. GewiDi ist, dafe der Chor, wenn er sich in ein 
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Cresprficli mit dem Schaupieler einlieb, sprack, nicht 
Hng; desgleichen geheinen die gewöhnlichen anapfigt- 
Ischen Systeme nie gesangen worden zn sein. In beiden 
Fällen aber sprach nicht umsano der ganze Chor, sondern 
nur der Anführer desselben. Noch erwähne ich, als Be- 
leichnmig einzelner Theile der Tragödie, das Epeisodlon 
und dieExödos. Epeisodien, Episoden, eigentlich ein- 
geschobene, den Zusammenhang unterbrechende Erzähl- 
ungen, heifsen die Reden und Gespräche der handeln- 
den Personen, welche auf die Parodos und dierer- 
schiedenen Stasimen folgen. Dieser Name, obwohl auch 
eine andere Erklärung desselben denkbar ist, weist wie- 
derum auf die Zeit der Entstehung der Tragödie hin, wo 
der Chor noch derHauptbestandtheil derselben war. Exd- 
dos heifst das Stück nach dem letzten Stasimon bis zum 
Schlüsse des Ganzen. 

Zunächst müssen wir uns bei den Stasimen noch einen 
Augenblick verweilen. Diese Stasimen gehören zur lyri- 
sdien Gattung und lassen eine völlig freie, an keine be- 
stimmte Yersart gebundene Composition zu. (Eine, frei- 
lich nur sehr entfernte, die Hannichfaltigkeit und Schönheit 
griechischer Productionen dieser Art bei Weitem nicht er- 
reichende Aehnlichkeit damit haben die Schiller'schen 
Chöre in der Braut von Hessina, das Lied von der Glocke 
und andere.) Diese Gedichte sind femer antistrophisch. 
Unter Strophe versteht man bekanntlich eine Verbindung 
mehrer, mehr oder minder verschiedener Verse zu einem 
rhythmischen Ganzen« Das griechische Wort Strophe 
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(ptQoq>ri) bedeutet aber eigentlich eine Wendting; die 
rhythmische Strophe heifst nun nicht sowohl deshalb so, 
weil man nach Beendigung einer Strophe «ich zur zweiten 
wendet; vielmehr hat sie ihren Namen von den Wendungen 
bei'm Tanze der Griechen. War bei den festlichen , mit 
Gesang verbundenen Tänzen der Griechen mit einer Ge- 
sangstrophe eine Tour des Tanzes abgelaufen, so wendete 
man sich zur zweiten Tour. D^r älteste Tanz war aber 
so einfach, wie der älteste Gesang und die älteste Ge- 
sangstrophe: wie dieselbe Tour immer wiederkehrte, 
so dieselben Yersmaafse der Strophe. Hit der Zeit 
wurden die Tanzweisen und Yersmaafse , sowie ihre ver- 
schiedenartige Composition immer mannichfacher. Da ent- 
stand^en auch die antistrophischen , d. h. aus Strophe und 
Antistrophe, Gegenstrophe, zusammengesetzten Gedichte, 
welcher Art die Stasimen sind. In diesen Gedichten ent- 
spricht einer Strophe genau in Hinsicht der Art und An- 
zahl der Verse eine Antistrophe.. Dieselben Rhythmen, 
oder wenn wir sie hier so nennen wollen, Tacte, welche 
in der gesungenen Strophe velnommen wurden, regierten 
auch die^ von der rechten nach der linken Seite geh- 
enden , Tanzbewegungen , womit der Chor seinen eigenen 
Gesang begleitete. War die Strophe gesungen, so kehrte 
der Chor, indem er.die Gegenstrophe sang, in einer der 
Stro];>he genau entsprechenden Weise von der linken 
Seite nach der r e c h t e n auf seinen früheren Platz zurück. 
Auf die erste Strophe und Antistrophe folgt oft eine 
zweite und dritte ; wählend aber bei den eigentlichen 
Wagner, die griech. Tragödie. 2 
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lyrischen Dicklern, deren Oden anlislrophisch «ind, 
alle foli^nde Strophen, und mithin «nch Antistrophen/ 
der ersten völlig gleich sind, so nuterscheidet sich bei 
den Tragiken die Composition jedes nachfolgenden 
Strophenpaares ron der des ersten^ sowohl in Hinsieht 
der Versmaafse, als des Tanies. Bisweilen folgt anch auf 
Strophe imd Antistrophe ein Nachgesang, Epode, w;elcher 
Ton dem Chor in seiner nrsprünglidien Aufstellung, mit- 
hin ohne begleitenden Tanz, gesungen wurde. Die künst* 
Itcheren Compositionen des Euripides lassen wir hier un- 
berücksichtigt. Es versteht sich übrigens von selbst, dafs 
die rhythmische Composition dieser Lieder immer den 
durch den Gesang darzustellenden Gefühlen völlig ange- 
messen war. 

Tom griechischen Tanze wissen wir nicht viel mehr, 
als was wir aus Darstellungen alter Bildwerke ersehen, 
nnd diefs kann nur sehr wenig sein, da wir jedes Mal die 
Tanzenden nur in dem einen Moment, in welchem sie der 
Künstler darstellte, betrachten können. Von einem ein- 
förmigen (und, sollte ich mich täuschen? für Griechen lang- 
weiligen) Drehen einzelner Paare um sich selbst kann 
gar nicht die Rede sein. Wie bei den Griechen jede Kunst 
eine höhere Bedeutung hatte, so auch die Tanzkunst. Der 
plastische Sinn dieses Volkes prägte auch in den Formen 
des Tanzes seine Gedanken und Gefühle sichtbar aus. 
Hierbei kam es nicht weniger auf die angemessenen Be- 
wegungen der Hände und Stellungen des Körpers, 
als der Füfse an. Die Würde des griechischen Tanzes 
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läfst sieh aber m$ nichts mit gröberer Sicherheit abneh«- 
men, als aus dem Umstände, dafs der Tanz ein weseJit- 
licher Begleiter gottesdienstlicher Handinngen war* Da- 
her ging er natürlicher nnd fast nothweiidiger Weife auch 
auf den tragischen Gh(^ über. 

Bei Gesang und Tanz konnte auch Hnsik nicht fehlen. 
Leider aber wissen wir Von der Husik der Griechen sehr 
wenig, und diefa ist nm so mehr zu beklagen, je höher 
derWerth war, welchen die Alten darauf legten , und je 
gröfser die Wirkungen, welche sie nach rorhandenen 
Zeugnissen hervorbrachte. So viel ist indefsklar, dafs 
sie ungleich einfacher gewesen, als die unsere, und dafs 
sie in den früheren Zeiten hauptsächlich und fast ans- 
schliefslich zumAccompagnement des Gesanges gebraucht 
ward. Die ganze Theatermusik, wie sie bei der Aufführ 
ung der grofsen Compositionen eines Aeschylus , Sopho- 
kles, Euripides üblich war, bestand in einer, die lyrischen, 
also gesungenen, Theile des Dramas begleitenden Flöte ^'). 
(Nur dürfen wir uns unter diesem Instrumente nicht unsre 
heutige Flöte denken , die theils für den grofsen Umfang 
des griechischen Theaters Viel zu schwach, theils für den 
Schwung und die Kraft eines grofsen Theils dieser Ge- 
sänge völlig ungeeignet gewesen wäre. Die antike Flöte 
hatte ein Hundstück und kam upsrer Ctarinette am näch- 
sten«) Und doch läfst sich bei einem so fein organisirten, 
richtig fühlenden und urtheilenden Volke , wie die Athe- 



*) dpateflrhin kam did Lyra statt der Fl^te in Gebrauch. 

2* 
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iiienser, mit der gröfsten Bestimmtheit yoranssetzen , dafs 
sie dieses uns so dürftig and nnznlänglich scheinende Ac- 
compagnement für vollkommen angemessen hielten. Ja 
es ist nicht zu bezweifeln, dafs sie bei alter Bewunderung, 
welche sie der modernen Musik in vieler Hinsicht zollen 
dürften, dennoch mit unsrer Opernmusik (von den Opern- 
t exten will ich gar nicht reden) grofsentheils unzufrie- 
den sein würden. Die Sache ist ganz einfach. Man be- 
trachtete, wie natürlich, bei der Aufführung eines Dramas 
das Wort, die Rede, als die Hauptsache ; die Musik hielten 
sie zwar für höchst geeignet, gleichsam den Grundton der 
jedesmaligen Empfindungen anzugeben , mehr aber sollte 
sie auch nicht, um das Wort, in welchem sich die Em- 
pfindung verkörpern sollte, nicht zu übertönen und in sei- 
ner Wirkung zu schwächen. E9 ist daher die. Aufgabe 
des Künstlers, welcher antike tragische Chöre componiren 
will, höchst schwierig, da er, wie er nicht füglich anders 
darf, den Anforderungen des Antiken und des Modernen 
zugleich nachkommen soll. Diese Schwierigkeit erhöht 
sich aber noch dadurch , dafs der Musik der Alten unsre 
Theorie des Tactes ,, wo nicht gänzlich , doch wenigstens 
für den Gesang und das Accompagnement, unbekannt war. 
Wie sollte sich auch ein alter lyrischer Gesang mit seinen 
wechselnden Rhythmen unter das strenge Gesetz unsers 
, Tactes fügen? Man lese nur eine alcäische Strophe, wie 
sie unser Klopstöck meisterhaft nachgebildet hat; augen- 
blicklich müssen wir uns überzeugen, dafs diese Compo- 
sition von Jamben, Dactylen und Trochäen jedes Ver- 
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suches spottet , sie mit den Gesetzen des modernen Tactes 
in Einklang zu bringen. Hag auch dem griechischen Mu- 
siker, wie nach den vorhandenen Nachrichten nicht zu 
bezweifeln-ist , einige Freiheit in der Behandlung einzel- 
ner Sylben zugestanden worden sein, so kann diese doch 
nur mit grofser~ Beschränkung stattgefunden haben, da 
man weifs , wie eigensinnig in diesem Puncte das griech- 
ische Ohr war, das die geringste Verunstaltung eines Wor- 
tes im Hunde des Schauspielers unerträglich fand. Einst 
hatte einActeur die Worte zu sprechen: yaXi^voQcj^d.hAch 
sehe alles ruhig ; der Acteur versah eine Kleinigkeit (die 
wir, wenn auch in der Schrift, mit unserm Ohre doch 
kaum zu unterscheiden wissen) und sprach die Worte, in- 
dem er die letzte Sylbe des ersteren Wortes vielleicht ein 
wenig zu sehr schleifte oder nicht gehörig mit der ersten 
des folgenden Wortes verschmolz, so, dafs die Zuhörer 
verstanden: ich sehe ein Wiesel, yaXijv o(>af, und ein 
Sturm des Spottes brach über den unglücklichen Schau- 
spieler aus. Nun sollten einmal alte Athener so etwas 
gehört haben , wie den Vers in dem beliebten Liede unse- 
res mit Recht hochgefeierten Operncompositeurs : 

Schöner, grüner, schöner grüner Jungfemkränz; 

was würden sie zu dieser ohr- und herzzerreifsendenHifs- 
haudlüng der Sprache gesagt haben ? In den Chören des 
Euripides mochte (der Nachricht eines 300 Jahre spä- 
ter lebenden, aber beachtenswerthen Schriftstellers zu- 
folge) wohl bisweilen eine kurze Sylbe im Gesänge dem 
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Maafse einer langen nahe kommen; eine lange Sylbe ist 
aber gewifs nie zu einer kurzen geworden. Die Konsl 
des Flötenspielers bestand nun offenbar darin, mit rich- 
tigem und feinem Gefühle seinem Instmmente den Ton 
einzuhauchen , welcher dem Tone der zu bezeichnenden 
oder zu weckenden Empfindung am angemessensten war. 
Es läfst sich übrigens leicht denken, dafs ein Instrument, 
welches die tiefsinnigen und grofsartigen Compositionen 
der gröfsten Dichter begleitete , bei den musikliebenden 
und musikkundigen Athenern in hohen Ehren stand , und 
wir werden uns um so weniger wundern , dafs lange Zeit 
der Unterricht im Flötenspiel zu den Gegenständen einer 
guten Erziehung gerechnet wurde. Als aber das Flöten- 
spiel gegen das Lebensende des Sophokles zur sogenann- 
ten Virtuosität gedieh und zur Aufgabe des Lebens ge- 
macht wurde , hielt man es einer guten Erziehung für 
unwürdig, und es verschwand aus dem Kreise der Bildungs- 
mittel. Aber (so wird man in Bezug auf das oben gesagte 
einwerfen) wie war es möglich , ohne den regelnden Tact 
auch nur richtig zu accompagniren ? Die rhythmische 
Gestaltung des Textes selbst ersetzte die Stelle unsers 
Tactes , und da in Ausübung, einer Kunst bei den Alten, 
neben der nöthigen mechanischen Geschicklichkeit, eine 
gewisse Beherrschung durch das geistige Element ror- 
ausgesetzt ward, so verstand sich von selbst, dafs der be- 
gleitende Tonkünstler mit dem Texte gehörig vertraut 
war, um ebenso wie der Singende mit Leichtigkeit dad 
richtige Tempo zu treffen, ohne dafs über seine Noten 
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ein Andtmte^ AUegro^ Presto oder Maestoso geschrieben 
war. Dazu kam überdem , dafs er vor der Aaffahnmg 
mit dem Chore gemeinschaftlich eingeübt wurde, ein Ge- 
nchättf das dem dramatischen Dichter im Alterthame selbst 
oblag. Dieser sprach nicht nur den Schauspielern ihre 
Rollen vor, sondern war zugleich auch musikalischer 
Compositeur , Tanzlehrer des Chors , kurz Alles in Allem, 
das Factotum , in früherer Zeit auch Acteur« 

Wir haben bisher vom Chor und den ihm zufallenden 
Theilen der Tragödie gesprochen ; gehen wir nun zu den 
darstellenden Personen , den Acteurs , und ihren Rol- 
len über. Hier fällt uns vor Allem die wunderbare Ein- 
fachheit der Mittel auf, womit die griechischen Tragiker 
ihren Zweck zu errekhen wufsten. Die Zahl der in 
einem'Stticke auftretenden Personen ist verhältnifsmäfsig 
äufserst gering, und so war esmdglich, dafs Aeschylus 
mit nur zwei, Sophokles mit drei Schauspielern ausreichte', 
in einem oder dem anderen , namentlich späteren Stücke, 
mufs man wohl annehmen , dafs auch ein vierter auftrat. 
Diese drei Schauspieler hiefsen: der Protagonist, derDeu- 
teragonist und der Tritagouist , Namen, welche mit den 
deutschen Worten : der erste, zweite und dritte Schau- 
spieler, nicht vollständig wiedergegeben werden. Das 
Wort Agonist, griechisch äywviarTJg, bezeichnet einen 
Wettkämpfer, und diese Bezeichnung bedarf zunächst einer 
genauern Erklärung. Sie hat nämlich darin ihren Grund, 
dafs die Aufführung von Tragödieen (wie auch von Komö- 
dieen)bei denAtheniensern mit einem Wetftampf« verbun- 
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den war. Wie die Griechen Wettkämpfe aller Art, nament- 
lich gymnische, liebten, z. B. im Ringen, Laufen, Fahren 
n. 8. w., so stellten auch die dramatischen' Dichter Wett- 
kämpfe an. Eine erwählte Kampfjury erkannte drei Preise 
zu, den ersten, zweiten und dritten; derjenige, welcher 
den ersten erhielt, war der eigentliche Sieger, der Preis 
war ein einfacher Kranz. Die theatralischen Vorstellungen 
begannen am frühen Morgen der oben genannten Festtage. 
Jeder einzelne Tragiker führte vier Stücke unmittelbar 
nach einander, und zwar drei Tragödieen und ein Satyr- 
spiel, auf. Diese vier Stücke nannte man eine Tetralogie, 
einVierstück, die drei Tragödieen besonders genommen 
eine Trilogie , ein Dreistück. Ob und wie es möglich war, 
an einem Tage 12 bis 16 Stücke nach einander aufzufüh- 
ren, lassen wir dahingestellt sein; genug, einer überlie- 
ferten Notiz zufolge war es der Fall. Die Tetralogieen 
standen Anfangs in einem gewissen inneren Zusammen- 
hange. Wir besitzen noch eine einzige Trilogie, und zwar 
von Aeschylus. Sophokles machte den Anfang, vier Dra- 
men aufzuführen, die aller gegenseitigen Beziehungen 
entbehrten. In Beziehung auf diese Wettkämpfe erhiel- 
ten also die Schauspieler die oben erwähnten Namen. Der 
Protagonist spielte die Hauptrolle , der Deuteragonist die 
nach jener wichtigste , der Tritagonist die untergeordnet- 
ste Rolle, ein Grund, dafs man mit diesem Namen aufser 
dem Theater eine gewisse Verächtlichkeit verknüpfte. In 
der Antigone des Sophokles soll also die Rolle deV Anti« 
gone selbst vom'Protagonisten, die des Kreon vom Deu- 



Digitized 



by Google 



25 

teragonisten , die der Ismene vom Tritagonisten gegeben 
worden sein. Wenn es nun aber hierbei , wie Cicero er- 
zählt, ganz vernünftiger Weise Regel war, dafs der Deu- 
teragonist, anch wenn er ein kräftigeres Organ hatte, als 
der Protagonist, die Stimme so weit mäfsigte, um, wi6 
auch in der Gesticulation , jede Verdunkelung des Prota- 
gonisten zu vermeiden, so werden wir uns nicht bedenken, 
anzunehmen , dafs die Rolle des in trotziger Kraft und im 
stärksten Bewufstsein königlicher Macht und Würde auf- 
tretenden Kreon vom Protagonisten gespielt worden seL 
Die übrigen Rollen wurden gleichfalls von diesen drei 
Schauspielern übernommen. Der griechische Tragiker 
war daher genöthigt, den Plan des Stückes so einzurichten, 
dafs , wenn der eine Schauspieler die Rolle wechselte, je- 
desmal die erforderliche Zeit zum Umkleiden für ihn übrig 
blieb. War diefs mit nicht geringer Schwierigkeit ver- 
bunden, so stand auch in einer andern Hinsicht der griech- 
ische Tragiker gegen den modernen im Nachtheile: es 
gab nämlich für den griechischen Zuschauer kein Hilfs- 
mittel, sich rücksichtlich der auftretenden Personen so 
leicht zu Orientiren, wie es bei uns durch den Theater- 
zettel geschieht. Er war also genöthigt, die Personen 
auf andere Weise , wie durch eine Anrede zu Anfang des 
Stückes oder durch geschickte Nennung der kommenden, 
dem Zuschauer noch nicht sichtbaren Person , anzuzeigen. 
Im Uebrigen war der griechische Zuschauer mit seiner 
Mythologie , aujs welcher fast alle tragische Sujets genom- 
men waren, vertraut genug, um auch hierin einen Anhalte- 
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puncl ZQ finden ; dazu kam noch ein gewisser fester Typus 
in der Kleidung, um mit Leichtigkeit die Hauptfiguren Ton 
den Nebenfiguren , und letztere wieder unter einander zu 
anterscheiden. Euripides, dem es am kunstvollere An- 
lage des Planes nur zu wenig zu thun war, half sich frei- 
lich auf die leichteste Art, indem er im Prolog (so wird 
der erste Auftritt des Dramas genannt) gleich eine Ex- 
position des ganzen Stückes gab und die Hauptperson 
nen , die nach einander auftreten sollten , namhaft machte. 
Während nun der Prolog bei Aeschylus und Sophokles 
den Anfang der Handlung selbst enthält, und mithin ein 
integrirender Theil des Ganzen ist, läfst er sich bei 
Euripides oft ohne Nachtheil vom Ganzen ablösen. Ge- 
rade aber die kunstvollen Prologe der beiden erstgenann- 
ten Dichter charakterisiren sich vorzugsweise durch den 
feierlichen, oft majestätischen Ton, welcher der griech- 
ischen Tragödie überhaupt, am wenigsten freilich bei 
Euripides, eigen ist. 

Soviel sich aus einzelnen, von andern Schrift- 
stellern angeführten Stellen der ältesten Tragiker er- 
gießt, bedienten sich diese vorzugsweise trochäischer 
achtfüfsiger Verse zu dem zwischen den Ghorgesängen 
eingelegten Vortrage. Dieser mufste, wie wir oben 
0aben, besonders schildernder Art sein. Gerade aber 
für dieses schildernde Element eignete sich diese Vers- 
gattung. Daher finden wir sie in Stellen dieser Art 
noch bei Aeschylus. Sophokles dagegen, bei welchem 
liie Handlung weit stärker hervortritt, als bei Aeschylu», 
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hat sich derselben sehr selten und nur in gewissen feier- 
lichen Situationen bedient. Die gewöhnlichste Yersart 
für die handelnden Personen in der ausgebildeten griech- 
ischen Tragödie ist der sechsfifsige jambische Vers , der 
jambische TrimSter, der wegen des steten Wechsels der 
kurzen und langen Sylben dem gewöhnlichen Gesprachv 
ton am nächsten kommt , zugleich aber durch die , an den 
geeigneten Stellen statt der Kürzen häufig angebrachten 
Längen Yon der leichteren, in raschem, keckem Gange 
dahinhüpfenden Gattung dieses Verses sich angemessen 
unterscheidet und den für die griechische Tragödie aus 
gutem Grunde beliebten Grad von Wurde und Feierlich- 
keit bewahrt. Es ist zwar auf der einen Seite nicht zn 
verwundern, dafs unsre deutschen Tragiker auf Beibe- 
haltung dieses schönen Verses verzichten , indem die Su- 
jets selbst, welche sie behandeln, ans einer niederen 
Sphäre des Lebens, nicht aus jener höheren Region der 
unmittelbar an die Götterwelt grenzenden, oder zum Theil 
ihr selbsl angehörenden Heroen entlehnt sind; auf der 
andern ist es aber zu beklagen, dafs sie zu dem fünf- 
füfsigen jambischen Verse, der aller Abwechselung und 
Hannichfaltigkeit , ja aller Schönheit entbehrt, ihre Zu- 
flucht nehmen mufsten; mufsten, sage ich, denn da sie 
wohl fühlten , dafs die Tragödie eines höhern Schwunges 
der Rede nicht füglich entbehren könne, so sahen sie sick 
genöthigt, um sich vor einer in's Komische fallendem 
Schwulst der Prosa zu bewahren, sich einer Art des Vor- 
trags zu bedienen , dem man es an einem gewissen , frei- 
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lieh höchst monoton abgemessenen Tacte anmerkte , dafs 
es Verse sein sollten. Uebrigens ist noch zu bemerken, 
dafs in denjenigen Theilen der Tragödie, wo die Heftigkeit 
des Schmerzes am stärksten ausbricht , wie namentlich im 
oben erwähnten Kommos , dem Schauspieler auch lyrische 
Stellen in den Mund gelegt werden; ja dafs auch bisweilen 
in dem ans jambischen Trimetem bestehenden Dialog, 
wenn die Gemüther gegenseitig erregt sind, ein anti* 
strophisches Verhältnifs sich einstellt, indem sich die 
Sprechenden eine Zeit lang Vers um Vers, gleichsam 
Schlag auf Schlag, antworten, bisweilen auch mit je zwei 
Versen; man nennt solche Stellen Stichomythien , d. h. 
Gespräche in einzelnen Versen. 

Da oben des Satyrspieles Erwähnung gethan 
ward , so dürfte es hier am Orte sein , das Nöthigste in 
aller Kürze darüber mitzutheilen. Das Satyrspiel ^at sei- 
nen Namen davon , dafs der Chor dieses Dramas jedesmal 
aus den bekannten muntern Begleitern des Dionysos , den 
Satyrn, bestand. Wir erkennen hierin wiederum recht 
augenscheinlich, wie das griechische Drama überhaupt 
seine Entstehung dem Bacchusdienste und den dabei üb- 
lichen Chören zu verdanken hatte. Leider besitzen wir 
nur noch ein einziges Satyrspiel , den Kyklopen von Euri- 
pides; indefs reicht dieses doch so weit hin, um uns einen, 
wenn auch nicht vollständigen Begriff von dieser Art des 
Dramas zu machen. Das Satyrspiel nimmt seinen Platz 
zwischen der Tragödie und Komödie , steht aber der letz- 
tem immer noch fem genug. Am nächsten dürfte man 
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dem Begriffe desselben kommen , wenn man es eine Paro- 
die der Tragödie nennte ; nur mufs man hierbei nicht an 
Parodieenyon vorhandenen und bekannten Tragö- 
dieen denken , wie sie in späterer Zeit aufkamen. Auch 
das Satyrspiel entlehnt seinen Stoff aus der Heroenwelt. 
Allein es entkleidet seine Helden der Würde und der 
Feierlichkeit , mit welcher sie im Trauerspiele auftreten, 
zieht sie in die Sphäre, keineswegs der Gemeinheit, aber 
doch der Alltäglichkeit, und stellt sie ungefähr auf gleiche 
Linie^ mit gewöhnlichen Menschen von derber und kerniger 
Natur. Darin lag etwas Komisches und Possirliches , des- 
sen Wirkung wir vielleicht am richtigsten beurtheilen 
dürften , wenn wir die Göttergespräche bei Lucian damit 
vergleichen, nur mit dem Unterschiede, dafs es diesem 
sichtlich darum zu thuu war , die Götter und den Glauben 
^ an sie zu verspotten, während die Parodie, wie man sie 
im Satyrspiele findet, ganz harmloser Art ist, weder den 
Heroen, noch der Religion zu nahe tritt, sondern nur durch 
den Contrast mit dem vorhergegangenen Trauerspiele den 
erschütternden Eindruck, den dasselbe zurückgelassen hat, 
mäfsigen, und das in tragischer Düsterheit befangene Ge- 
müth des Zuschauers erheitern will. Beiläufig sei hier 
noch erwähnt, dafs die Scene der Tragödie mehrentheils 
in der Stadt, die des Satyrspiels, weil die Satyrn Gott^ 
heiten des Landes sind und sich nie in die Stadt verrirren, 
das Land und die freie Natur ist. 

Wir haben im zweiten Theile der gegenwärtigen Dar- 
stellung von der Innern Einrichtung de*r Tragödie ge- 
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bftndeU, wobei zugleich Boyiel yon dem Personale und 
andern Dingen erwähnt worden, als dabei erforderlich 
zu sein schien. Es bleibt uns nun noch übrig, das Aeu-^ 
fsere, was bei AufiTührung eines Trauerspiels in Frage 
kam, ein wenig naher zu betrachten. 

Nachdem sieh die Tragödie vom dithyrambischen 
Chore getrennt nnd zur Selbstständigkeit einer besonde- 
ren Gattung der Dichtkunst emporgeschwungen hatte, be* 
durfte sie Yor Allem eines geeigneten Ortes zu ihren Da^ 
Stellungen. Ist es wahr, was der deshalb angefochtene 
lateinische Dichter Horaz, unstreitig nach griechiachen 
Gewährsmännern, erzählt, so bestand die Bühne des Thespis 
in weiter nichts als in einem Wagen, den wir uns natürlich 
mit Tapeten verhangen und mit Bretern belegt denken 
müssen. . Wie dem auch sei , die neue Dichtungsart biir- 
l^rte sich bald in ein hölzernes Theater ein, das, als' es 
im Jahre 500 v. Chr. während einer Darstellung zusammen- 
brach, mit einem steinernen rertauscht wurde. Dieses 
Theater hatte einen aufserordentlichen Umfang. Die etwa 
16,000 atheniensischen Bürger mit ihren Frauen und die 
vielen Fremden, die in der Stadt wohnten oder aus der 
Ferne zu den prachtvollen Festen des Dionysos herbeige- 
strömt wären, wollten sämmtlich den Aufführungen bei- 
wohnen, und man nimmt, wie es scheint, ohne Uebertreib- 
nng an, ^fs dieses Theater an 30,000 Menschen fafste. 
Indefs war den Fremden nur an den grofsen Dionysien 
der Zutritt gestattet. Eben deswegen wurden an d i e s e m 
Feste nur neue Stücke gegeben, an ien Lenäen hingegen 
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md den kleinen Dionysien neben neuen auch alle. 
Leiztere, die kleinen Dionysien, ein ländliches Fett, 
. wurden auch in der Hafenstadt Athens, im Piräus, gefeiert 
Bas aäieniensische Theater war an der Südseite des Ber- 
ges, auf welchem die Burg lag, angebaut; die in immer 
weiter schweifenden Halbkreisen aufsteigenden Sitze der 
Zuschauer waren, wie auch in mehren anderen griechi- 
schen Städten, gröfstentheils in den Felsen eingehauen, 
und nur der Raum, welcher diesen Sitzen zur Seite und 
Ifegenüber war, also namentlich die Bühne, von Mauern 
eingeschlossen. Zu diesen Sitzen gdangte man von 
oben, Tom Berge herab; doch mögen vielleicht auch 
unten an den beiden Seiten Eingange für die Zuschauer 
angelegt gewesen sein. Es ergiebt sich aus diesen Hit^ 
theilungen von selbst, dafs das Theater kein Dach hatte; 
nur die Bühne war von oben bedeckt. Das Theater hatte 
die Form eines Halbkreises, dessen Seiten nach der Bühne 
hin etwas verlängert waren. Queer vor diesem Halbkreise 
zog sich die Bühne von dem Ende des einen verlängerten 
Sehenkels desselben bis zum Ende des andern hin. Es 
Ueibt nun noch der Platz zwischen der Bühne und den 
untersten Sitzen der Zuschauer übrig, über dessen Ver- 
wendung das Nöthige beigebra(At werden soll, nachdem 
wir erst über ^t Beschaffenheit und Einrichtung der 
-Bühne gesprochen haben. Die Bühne des griechischen 
Theaters heifst oxr/i^, im weiteren Sinne, ein Wart, daß 
wir mit veränderter Betonung {S^im) und V^kürzung 
des letzten Vocals beibehalten haben. Dieses Wort be- 
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deutet ein Zelt. Wahrscheinlich vertrat bei den ersten 
und rohesten Anfängen der Tragödie ein Zelt oder eine 
zeltartige Vorrichtung die Bühne, oder wenigstens den 
Ort , aus welchem die handelnden Personen hervortraten. 
Die bessere und veredelte Einrichtung der Bühne kam 
durch Aeschylus zu Stande. Unter gkijv^ verstand man 
auch jetzt im weiteren Sinne die ganze Bühne, im 
engeren aber die den Hintergrund in gerader Linie be- 
greuzende gemalte und wohl auch architektonisch ver- 
zierte Bühnenwand nebst dem dahinter befindlichen Räume. 
Dieser Raum diente zur Wohnung des Haupthelden, seiner 
Familie und Dienerschaft; zum Ankleide- und Umkleide- 
zimmer der Schauspieler; endlich ein besonderer Theil 
desselben, ateevt] genannt, zur A^ifbewahrung der Geräth- 
schaften und Haschinen. Die Haierei der den Zuschauern 
zugekehrten Bühnenwand stellte einen Palast, einen Tem- 
pel, ein Kriegszelt, wie im Aiax des Sophokles, auch 
wohl, wie im Philoklet, eine Grotte dar, je nachdem es 
das Stück erforderte; gewöhnlich einen Palast mit drei 
Eingängen; aus dem mittelsten , dem Haupteingange, der 
königlichen Pforte, wie sie genannt ward, trat der fürst- 
liche Besitzer des Palastes auf die Bühne; die zwei andern 
führten zu Gemächern der Frauen, anwesender Gastfreundc 
und zu andern Nebengebäuden des Hauses. Der den Zu- 
schanern sichtbare Raum vor der Bühnenwand , auf wel- 
chem die Aufführung stattfindet, heifst das Pros cenium. 
Dieser Raum nahm eine weit gröfsere Länge als Tiefe ein; 
die Tiefe oder Breite, was gleichbedeutend ist, betrug 
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schwerlich mehr als 12 bis 15 Fufs, stand also ier Tiefe 
unsrer Bühne weil nach. Die Mitte dieses Prosceniums 
hiefs das Log^eion (Xoyetov)^ der' Sprechplatz, weil Hier 
die Schaaspieler auftraten; die beiden in gerader Linie 
verlängerten, durch eine Wand den Blicken der Zuschauer 
verdeckten Seiten des Prosceniums , welche von diesem 
nicht besonders abgetheilt gewesen zu sein scheinen 
hiefsen Parascenien. An den beiden äufsersten Endefi 
des Prosceniums standen die sogenannten Periakten 
Drehmaschinen. Diese Periakten waren eine Art jCouIissen 
und bestanden aus drei in einem gleichseitigen Dreiecke 
anfgerichteten Tapetenwänden, welche sich um einen in 
dem Mittelpunctß des Dreiecks bl^findlichen, in die Diele 
eingelassenen Zapfen drehen liefsen. Die Malerei auf 
diesen Tapetenwänden bildete den Seitenprospect der 
Sühne. Sollte dieser Prospect verändert werden, so ward 
diefs durch Drehung der Periakte bewerkstelligt, wodurch 
eine andere Seitenwand zum Vorschein kam. Im Ganzen 
waren jedoch diese Veränderungen, wie überhaupt jede 
Veränderung der Bühne, verhältnifsmäfsig selten, da die 
Einheit des Ortes bei den alten Tragikern Regel, wenn 
auch nicht ausnahmslose Regel, war. Daher ^e Ver- 
muthung, dafs die eine Wand der Periakte für die Tragö- 
die , die zweite für das Satyrspiel, die dritte für dfe Kom- 
ödie bestimmt gewesen sei. Liefsen sich jedoch, wie 
es wahrscheinlich ist, diese Tapeten beliebig Aufeiehen 
und abnehmen i so ist eine grofse Mannichfaltigkeit von 
Prospecten denkbar, wie man ihrer bei der gr^fsen Ver- 
Wagner, die griech. Tragödie. 3 
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•efaiedenheil der Stfioke bedurfte. Zwischen den Periakten 
und der Soenenwand befand sich ein leerer Raum, der 
znSi Eingange für diejenigen Schauspieler diente, welche 
Personen darstellten, die aus der Stadt und vom Laude 
oder aus der Fremde kamen. Weil nun aber dem den Zu- 
schauem gegenüberstehenden Schauspieler von der athe- 
niensischen Bühne aus der gröfste Theil der Stadt mit dem 
Hafen links, das Land Attika aber rechts lag, so ward es 
stehender Gebrauch, dafs der Eingang aus demParascenium 
zur rechten Hand eine Ankunft über Land und aus der 
Fremde, der andere zur Ifnken die Ankunft aus der Stadt 
und Nähe anzeigte. 

Wir ersehen aus dieser kurzen Darstellung der Bühne 
des griechischen Theaters, wie einfach die scenischen 
'Vorrichtungen waren. Der Grund davon lag theils in der 
ursprünglich angenommenen und auf die Folgezeit über- 
lieferten Einfachheit des griechischen Dramas überhaupt, 
theils in dem besonderen Umstände , dafs in der Regel die 
ganze für den Zuschauer sichtbare Handlung im Freien, 
nicht innerhalb verschliefsbarer Räume, vor sich ging. 
Für grofse rauschende Aufzüge, für Gefechte oder gar 
Pferde hatte die schmale Bühne keinen Raum, der ernste 
griechische Tragiker für dergleichen EiFectmacherei kei- 
nen Sinn; auch würde diese gegen die ruhige, feierliche 
Grefse und Hoheit der Tragödie einen grellen ContrasI 
^gebildet haben. Bietet die Natur der Sache von selbst 
und völlig ungesndit eine ergreifende, effectvoUe Scene dar, 
4ann verschmähte sie auch der griechische Tragiker nicht. 
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Noeh hahß ich zw6i Maschinen zn nennen, welche 
öfters erwähnt werden, das Ekkyklema (iiexv^^io) nnd 
die Exostra (S^fiüTQa). Durch das erstere ward die See- 
nenwand aus einander geschoben, um den Anblick des 
bneren des Hauses cn eröffnen. Diefs geschah nament- 
lich zu dem Zwecke, um den Leichnam einen Erschlage- 
nen zu zeigen. Ermordungen auf der Bülae mögen den 
alten Tragikern eben so lächerlich als widerlich geschie- 
nen haben; wenn daher im Verlaufe der Handlung ein 
Mord Torkommt, so begndgt sich der Dichter in der Regel 
nur mit einer ergreifenden, einem Herolde oder Boten in 
den Hund gelegten Erzählung desselben, selten, und dann 
immer mit wohlberechneter Absicht, wird der Leichnam 
selbst zur Schau gestellt. Der Gebrauch der Exostra ist 
weniger bekannt ; an und f ftr sich bedeutet dieses Wort 
eine Maschine zum Schieben. Denken wir bei dem Worte 
Ekkyklema an Räder, und dieser Begriff liegt wirklich 
darin, so haben wir bei der Exostra Tielleidit an Walzen 
XU denken, wodurch ähnliche Veränderungen wie durch 
das Ekkyklema bewerkstelligt werden noehtien. tJebrl* 
gens ieUle es auch nicht an Versenkungen , wie an Vor* 
riditmgen zum Schweben in der Luft. 

So Tiei Ton der Biäne. Das griechische Theater 
diente nicht nur zu dramatischen Vorstellungen^ au<^ 
Volksyersammlongen und gottesdienstiiche Aufzüge wer- 
den darin gehallen. Daher hatten viele andere gnediiseiM 
Städte Theater und doeh keine diwni^isehen Schauspiele. 
Denjenigen Tkeil, welchen in nnsem Theüern Pmrterre «ad 

3* 
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Orchester einnehmen, nannle man Konistra (xovUn^a)^ 
Stanbplatz, wahrscheinlich weil er aus einem blosen 
yielleichl mit Sand bestreuten Estrich bestand. Die der 
Konistra zugekehrte Wand des Prosceniums war mit Säu- 
len, Statuen und anderem Bildwerk verziert und hiefs, 
weil sie unterhalb derScene war, Hyposcenium. Dieses 
Hyposcenium hatte eine Höhe von 10 bis 12 Fufs. Sollte 
nun das Theater zu dramatischen Zwecken gebraucht 
werden, so ward unmittelbar an der Scene ein zweiter er- 
höhter Fufsboden angebracht, und dieser bildete die so- 
genannte Orchestra. Diese Orchestra nahm aber den 
kleineren Theil der sehr geräumigen Konistra ein. Ziehen 
wir nun in Gedanken von der Mitte der Bühne aus über 
die Orchestra eine gerade, zu beiden Seiten einen Winkel 
von 90 Grad bildende Linie gegen die gegenüberliegende 
entremteste unterste Sitzreihe der Zuschauer, so steht 
gerade im Mittelpuncte dieser Linie unterhalb der Or- 
chestra in der Konistra ein viereckiger Opferaltar, zu wel- 
chem von aHen Seiten Stufen führten, seiner Bestiminung 
gemäfs T h 7 m 6 1 e genannt. Auf den Stufen dieser Thyroele 
standen , von der Bühne aus vielleicht kaum sichtbar, po- 
lizeiliche Personen mit Stäben, ihrem Amtszeichen, um auf 
Erhaltung der Ordnung unter den Zuschauem zu sehen. 
Dort bei der Thymele soll auch der Flötenspieler seinen 
Platz gehabt haben. Kehren wir zur Orchestra zurück. 
Rechts und links der Bühne führen Zugänge von unten auf die 
Orchestra. Durch diese besonderen Zugänge gelangt der 
Cherauf die Orchestra. Wie die Bühne für dieActeurs, so ist 
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dieOrchestra für die Aufstellung des Chors bestimmt. Dadef 
Chor in der Rege! aus Bewohnern der Stadt , welche der 
Schauplatz der dramatischen Handlung ist, wie in der Anr 
tigone, besteht, so zieht er gewöhnlich, einer oben mit- 
getheilten Bemerkung gemäfs, durch den links' von der 
Bühne beßndlichen Zugang auf die Orchestra. Bei die- 
sem Aufzuge bildete der Chor fünf Glieder von je drei 
Mann. Wenn er in der Mitte der Orchestra angekommen 
war, so drehte sich jeder einzelne Mann mit einer halben 
Wendung links gegen die Zuschauer, und so kam er in 
drei Glieder hinter einander, jedes Glied von fünf Mann, 
zu stehen; daher der, welcher bei dem Eintreten des Cho- 
res der linke Flügelmann des dritten Gliedes gewesen 
war, nun der Mittelste des vordersten Gliedes wurde, und 
diefs war der Chorführer (Koryphäos). Ueber die rhyth- 
mischen Bewegungen des C^ors, welche bereits früher 
erwähnt wurden, über seine Aufstellung, wenn er sich in 
zwei Halbchöre trennte, wie diefs bisweilen geschah, las- 
sen sich mehrentheils nur unsichere Yermuthungen auf- 
stellen. In der Natur der Sache liegt es, dafs, indem die. 
Acteurs sprachen, der Chor der Bühne, während des 
Vortrages der Parodos und vorzugsweise der Stasima, 
den Zuschauern sich zukehrte. Selten und nur in be- 
sonders dazu geeigneten Fällen verliefs der Chor die Or- 
chestra und betrat die Bühne. Für solche Fälle waren 
etwa zwei, höchstens drei Stufen angebracht, welche von 
der Orchestra aiis dahin führten. 

Der Chor ward von atheniensischen Bürgern ausge^ 
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gos, Chorag (x^ff^iyis). Diese Aasrttslaiig wer eben sO 
kostspielig als praohtroll. Es war daher eine gani 
natürliche Folge, dafs der «iifsere Glanx des Haapt« 
heldea des Stackes ia der Regel der Pracht des 'dem 
Range nach ihm untergeordneteii Chors nicht nach« 
stehen durfte. Die Kleidang der Schauspieler, welche 
angesehiere Personen yorstellten, war ein langes, bis 
an den Sohlen herabreichendes buntgestreiftes 6e« 
wand nnd über diesem ein reiches Oberkleid von purpur- 
ne oder andern strahlenden Farben mit farbigen Be- 
•itien und goldenen Zierrathen. Von den Personen des 
Chores unterschieden sich die Schauspieler besonders 
durch die Maske und den Kothnmus. Die Schauspieler in 
der frühesten Zeit der griechischen Tragödie bestriehen 
sich, um sich unkenntlich zu machen, das Gesicht mil 
Weinhefen. Aeschylns gab seinen Acteurs eine aus lei- 
nenem Stoffe gefertigte Maske. Der Gebrauch der Maske 
war zunächst aus den Verkleidungen bei den Bacchusfesten 
henrorgegangen. Man behielt sie in allen Gattangen des 
griechischen Dramas bei; nur müssen wir uns einen gro- 
fsen Unterschied zwischen den ausdrucks- und würdeTol* 
len Zügen der tragischen und der barocken Gestalt der 
komischen Maske denken. Die Maske umschlofs den 
ganzen, sowohl Vorder- als Hinterkopf, natürlich mit Aus- 
nahme der Augen nnd des Mundes. Die weiten Höhlen 
für Augen und Mund sind zwar eine Entstellung, wenn 
man die Maske an und für sich betrachtet, hörten aber. 
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•wenigiteiis i^rdfstenth^jls , ai^f, ei ut gehi, sobald der 
Schauspieler dieHask^ umgenoiDiBen hatte, indem sich die 
Ränder jener Oeffnnngen genaii an das Gesicht anschlös- 
sen. Nach oben war die Jlaske verlängert durch eine Art 
Ton Toupet, einen Haaitbusch vorn über der Stiim, Onkos 
(pyHog) genannt, wie er auch im gewöhnlichen Leben bis- 
weilen bei Männern^, besonders aber b^i den Frauen, in 
irüheren Zeiten vorkam. Die Maske hatte unstreitig za- 
nächst den Zweck, durch Verhüllung der individuellen 
Zage des Schauspielers die Täuschung zu erhöben; und 
lyar man einmal an den Gebrauch derselben gewöhnt, so 
würde es den Atheniensern gewifs sehr lächerlich und 
imgereimt vorgekommen sein, wenn ein Allen von Gesicht 
bekannter Schauspieler die Heroen einer grofsen Vor-, 
zeilod^r selbst die höchsten Götter unmaskirt darge« 
stellt h^tte. Unerläfslich ward die Maske durch den dop- 
pelten Unnstand, dafs erstlich kein Frauenzimmer zu Athen 
die Bühne betrat, und daher auch die^ weiblichen Rollen 
ausscbliefslich von männlichen Personen gegeben wurden, 
und Jafs zweitens ein und derselbe Schauspieler in einem 
und de^^selben Stücke gewöhnlich mehr als eine Rolle 
übernahm. ElndUch bemerken die Alten, dafs auch die 
Stimme durch die Maske verstärkt worden sei, ein nicht 
unwichtiger Umstand bei der enormen Gröfse des antiken 
Theaters. Man hat zwar in neuerer Zeit an der Wahrheit 
dieser Angabe gezweifelt; allein die Sache erklärt sich, 
wenn wir von aller Künstelei absehen, sehr einfach da- 
durch, däfs durch die anschliefsende Maske eine Compres- 
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sipn der Backen bewirkt ward, welche nicht wenig zur 
Verstärkung der Stimme beitrug. Aus ähnlichem Gmnde 
bedienten sich die alten Flötenspieler der Backenriemen. 
Man hat ron manchen Seiten, schon ror dem Pseudonymen 
Herrn Adolph Brenn glas, welcher neulich, unfähig, sich 
xum hohen Alterthum emporzuschwingen, es zu sich in 
die Gesellschaft der Berliner Eckensteher herabzog, die 
Verwunderung laut werden lassen, dafs das griechische 
Theater in Folge des Gebrauchs der Maske um den grofsen 
Eindruck des GeberdenspieU gekommen sei; und nicht 
genug : war es nicht abgeschmackt, sagt man, in allen Si- 
tuationen, bei allem Wechsel von Freude und Trauer die- 
selbe Maske beizubehalten? Aber erstlich, konnte nicht 
in den Zwischenacten nach einem Stasimon, wenn es nd- 
thig war, die Maske gewechselt werden? und dafs diefs 
bisweilen geschehen, läfst sich überzeugend nachweisen. 
Diis Hauptsache ist aber, dafs das atheniensische Theater so 
grofs war, dafs die Erkennung des Mienenspiels für die aDer- 
meisten Zuschauer ganz unmöglich sein mufste; mithin 
hatten sie nichts daran zu rerliei^en. 

Wie durch die Maske die Statur des tragischen Schau- 
spielers nach oben verlängert wurde, so von unten durch 
den Kothurn, eine durch mehre starke über einander ge- 
legte Sohlen erhöhte, übrigens durch das lang herabragende 
Kleid rerhüUte Fufsbedeekung. Dieser nicht unbedeutend 
über das gewöhnliche menschlicheHaafs reichenden, theils 
der Vorstellung, die man von Heroen und Göttern hatte, 
theils der Gröfse de^ Theaters angemessenen Verlänger- 
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ung mufste auch der Gliederbaa des Schauspielers ent- 
sprechen. Za diesem Zwecke wurden Brusl und Leib, wie . 
auch Arme und Beine, yerhäUnifsmäfsig ausgepolstert, die 
Arme überdem durch Handschuhe yerlängert. Stellen wir 
uns das Bild einer derartigen Figur lebhaft vot Augen, so 
kann uns eine in solcher Weise ausstafiFirte Erscheinung 
nicht anders als sehr befremdlich und seltsam Torkommen ; 
und doch werden wir in Erinnerung Alles dessen , was in 
Bezug darauf hier mitgetheilt worden ist, nicht umhin kön- 
nen, theils die Nothwendigkeit, theils die Zweckmäfsig- 
keit daron einzugestehen. Dafs^ übrigens Stimme und 
Gesticulation der Gröfse des Theaters sowohl , als der so 
ani^ehnlicb verlängerten und umfänglich erweiterten Per- 
son des Schauspielers angemessen sein mufste, bedarf 
kaum einer Erinnerung. Es läfst sich hieraus ermessen, wie 
anstrengend das Geschäft des Schauspielers war. Und den- 
noch übernahm der berühmte Schauspieler Polos an zwei auf 
einander folgenden Tagen die Hauptrollen in acht Stücken. 
Die. goldene Zeit der attiischen Tragödie war das 
fünfte Jahrhundert y. Chr. Zugleich mit Aeschylus, So- 
phokles und Euripides lebten noch manche Tragiker, 
yon denen wir wenig mehr als ihren Namen wissen; und 
dennoch müssen sie bedeutende Dichter gewesen sein , da 
auch sie im Kampfe mit jenen drei Heistern des Trauer- 
spiels öfters den Preis dayontrugen. Euphorien, der Sohn 
des Aeschylus , gewann den Sieg gegen Sophokles , als 
letzterer den König Oedipus aufführte; und was fehlt der 
Vollendung dieser, in einer Hinsicht ausgezeichnetsten 
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aller griecliiseliea TragMieen, die wir beaitsen? Nooli 
ein paar Jahrliimderle lang, simial im vierteil, fehlte tSt 
nicht an Tragikern; wir kennen im Ganzen die Namen 
yon mehr als hnnderl. Zum Theil waren darunter äufsersl 
fruchtbare Talente. Aeadiylna war der Verfasser ton unr 
gefähr 90 Dramen, Sophokles Yon 113; dem Euripide« 
werden 02 beigelegt; Astydamas im tierten Jahrhunderte 
schrieb 240. Wir besitzen nochJ Stücke yon Aeschylns, 
7 Yon Sophokles und 19 yon Euripides. Die Kassandra 
desLykophron, so wie ein deip Sophokles untergeschor 
benes Stück, Klytämnestra, das Nachwerk eines yiel spä* 
teren Jahrhunderts^ zählt nicht mit. Die Perser des Ae* 
schylus, worin er die Siege der Griechen über dieses 
Volk, an. welchen er selbst tapfer kämpfend Theil genom- 
men hatte, yeri^errlicht, ist die älteste aller übriggebliebe- 
nen griechischen Tragödieen; aufgeführt ward sie nach 
wahrscheinlicher Angabe im Jahre 472. In der Regel 
ward einStück nur einmal auf dieBühne gebrachte Durch 
ein besonderes Decret ward dem Aeschylus nach seinem 
Tode die Ehre zuerkannt, seine Tragödieen sollten bei den 
Btcchusfesten aurs Neue aufgeführt und zum fragischen 
Wettkampfe zugelassen werden, und so ward ihm auch 
da noch zu wiederholten Malen der Siegespreis zu TheiL 
JSu Demosthenes Zeit, also um das Jahr 350 y. Chr. und 
weiter herab, wurden auch Stücke des Sophokles und En- 
ripides yon Neuem auf die Scene gebracht. Sophokles, 
der Dichter der Antigene, geboren 495, trat im Jahre 468 
suerst als Tragiker auf und beschlofs seine mehr als sechs- 
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slgjährige Thilligkeir für du Drama mit dem O^if os auf 
Kolonos, der erst nadi seinem im Jahre 406 erfolgten Tode 
aafgefiihrl ward, nachdem er selbst drei Jahre vorher, 85 
Jahre alt, nech den Philoktet in Scene geaetit hatte. . An- 
tigene ward im Jahre 448 auf die Bohne gebracht und iil 
aller Wahrscheinlichkeit nach das älteste der auf nnsre 
Zeit gekommenen, der Zeitfolge nach aber das 328te de? 
Sophokleischen Dramen. Das atheniensische Volk er« 
n^annte den Dichter in Anerkennung der Vonage dieses 
Stackes und gewifs namentlich wegen der trefflichen po* 
litischen Gedanken und Gesinnnngen, welche darin nieder- 
gelegt sind, für das nächste Jahr sum Feldherrn ((Tt^cctt;« 
f6g\ und als solcher nahm er im einem Zuge gegen die 
Insel Samos Theil, wiewohl diesen sogenannten Feldher- 
ren keineswegs blos die Führung des Krieges oblag; im 
Gegentheil waren yorzogsweise Civilgeschäfte an das Ami 
der Strategen geknüpft. Man ersieht jedenfalls hieraus, 
was man einem gebildeten Athener zutrauen konnte; die 
grofsen Männer des griechischen und römischen Alter* 
Aums (und wie grofs war deren Zahl!) vereinigten meh- 
reatheils den Staatsmann und denFeldherrn, bei denAthe- 
niensem namentlich nicht selten auch den Kenner der 
Wissenschaft und Kunst, in e i n e r Person. Nicht aber dra- 
matische Dichter allein, auch Schauspieler kopnteu zu 
hohen Aemtera und Würden gelangen; und diefs war un^ 
80 mehr -in der Ordnung, da man bei einem Schauspieler 
Iheils Ydllige Unbescholtenheit der Sitten, theils eine vor« 
zügliche Bildung des Geistes voraussetzte. 
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Unter allen Heroenfamilien war keine so reich an tra- 
gischen Ereignissen, als die Familie des Kadmos und die 
des Pelops. Zar Nachkommenschaft des Kadmos gehörte 
Antigene. Kadmos kam als A'nf ilhrer einer Colonie um das 
Jahr 1500 ans Phönizien nach Griechenland, liefs sich in 
Böotien nieder und gründete die Hauptstadt Böotiens, The- 
ben, am Flusse Ismenos, aufser welchem auch der heilige 
Quell und Bach Dirke bei Theben-in der Antigene des So- 
phokles erwähnt wird. Eine Tochter dieses Kadmos war 
Semele, die Matter des Gottes Dionysos, welcher als Na* 
'tionalgottheit von den Thebanern yorzugsweise ver- 
ehrt ward. Ein Sohn desselben Kadmos war PolydOros. 
Dieser Polydoros war der Vater des Labdakos, desseii 
Nachkommen unter dem Namen der Labdakiden bekannt 
sind. Labdakos hatte einen Sohn, Namens LaYos. Laios 
rermählte sich mit lokaste, der Tochter des Menökeus, 
eines vornehmen Thebaners. Das Delphische Orakel ver- 
kOndete diesem Laios, dafs, wenn ihm ein Sohn geboren 
würde, dieser ihn erschlagen werde. Aus Furcht vor Er- 
füllung dieses Götterspruchs befahl Laios, den einzigen 
Spröfsling dieser Ehe in einer abgelegenen Gegend des 
nahen Gebirges auszusetzen. Nicht selten wurden der- 
gleichen ausgesetzte Kinder von Erwachsenen aufgehoben 
und erzogen. Um diefs zu verhindern , den Anblick des 
Kindes abschreckend zu machen und sich seines Todes zu 
versichern, liefs Laios ihm die Füfse durchbohren. Der 
Erzählung des Sophokles zufolge überliefs der Sklave, der 
das Kind aussetzen sollte, von Mitleid gerüfhrt, es einem 
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Hirten, den er auf dem Berge Cithäron traf. Dieser Hirt 
brachte es seinem kinderlosen Herrn, dem König Polybos 
Ton Korinth. Polybos und seine Gemahlin, Heröpe, er- 
zogen den kleinen Oedipus (so ward er seiqer geschwol- 
lenen Füfse wegen genannt) als ihr eignes Kind. Oedi- 
pus selbst wufste nicht anders, als dafs Polybos und He- 
röpe seine leiblichen Aeltern wären. In diesem ruhigen 
Glauben machte ihn bei einem Gastmahle die Aeufserung 
eines Trunkenen schwankend. Die Antwort, welche et , 
auf sein Befragen von seinen Pflegeältern erhielt, ver- 
mochte nicht jeden Zweifel zu ersticken. Ohne ihr Vor- 
wissen machte er sich daher auf, um zu Delphi durch 
ApoUo's Hund zu erfahren, wessen Kind er sei. Statt der 
erbetenen Antwort verkündete ihm der Gott: er werde 
der Mörder seines Yaters und der Gemahl seiner Mutter 
werden. In der Meinung nun, d^fs doch Polybos und 
Merope seine Aeltern wären, kehrte er nicht nach Ko- 
Hnth zurück, sondern wandte sich durch die Landschaft 
Phokis nach Böotien. Da begegnete er in einem Eng- 
wege seinem wirklichen Vater, dem König Laios. Der 
Wagenlenker desselben will ihn zum Ausweichen nö- 
thigen. In Folge des hierdurch entstandenen Streites 
tödtet Oedipus unwissend seinen Vater, zugleich dessen 
sämmtliche Begleiter bis auf einen Sklaven, welcher 
entfloh* In Böotien angelangt löst Oedipus das Räthsel 
der verderblichen Sphinx und erhält als Preis für dieff 
Verdienst die Herrschaft über Theben und die Hand der 
verwittweten Königin lokaste, seiner Mutter. Aus dieser 
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Ehe entsprossen zwei Söhne, Polyneikes und Eteökles, 
und swei Töchter, Antigene nnd Isni^Ae. Nach Verlauf 
vieler Jahre ward Theben von einer furchtbaren Fest 
heimgesucht. Das Orakel, befragt, wie ihr Einhalt zu thttn 
sei, antwortet: sie werde nicht eher aufhören, als bis der 
Mörder des Laios, der ilich zu Theben aufhalte, bestraf! 
worden. Oedipus bietet Alles auf, ihn zu entdecken, and 
es gelingt ihm : er ist es selbst. lokaste tödtet sich nach 
Enthüllung des unglückseligen Geheimnisses; Oedipus 
veriäfst Theben, der Herrschaft und der Augen, die er 
mit eigner Hand blendete, beraubt. Die Söhne Iheilen 
sich in die Herrschaft, und zwar so, dafs sie wechseis* 
-weise je ein Jahr das Scepter führen wollen. Polyneikes- 
macht den Anfang und überiäfst nach einem Jahre seinem 
ipiruder das Reich. Dieser, Eteokles, bricht den Vertrag. 
Die Folge davoti ist der Zug von sieben Helden aus Argos 
(Polyneikes eingerechnet) mit ihren Hannen gegen The- 
ben. Der Kampf war verdeitlich für die verbündeten Für- 
sten. Die feindlichen Brüder Polyneikes und Eteokles 
lödten sich im Zwelkarnj^e gegenseitig. So erlosch der 
männliche Stamm der Labdakiden, und die Herrschaft über 
Theben kam bu Kreon, des Menökeus Sohn, den Bruder 
der unglücklichen lokaste. Kreon bestattet den EteoUes, 
der im Kampfe für die Stadt gefallen war, mit allen Ehren, 
welche dem Todten gebührten; doch Polyneikes, d« sein 
Vaterland bekriegte, soll unbestattet, ein Raub der 
Vögd, der Hunde und der wilden Thiere liegen bleiben; 
eine um so furehlbarere Strafe, da nadi dem Glauben der 
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«lleB Well die Seele keine Ruhe findet, bis dafs der 
lieib begraben ist* — Hier stehen wir am Eingänge des 
Trauerspiek. ^^__^^ 

lei der Wiederholung des obigen Vortrags. 

Bei der ersten Vorlesung hielt ich es für angemessen, 
vum Schlüsse mit einigen Worten die Fabel , welche der 
Antigene des Sophokles zu Grunde liegt, in der Erinner- 
ung meiner geehrten Zuhörer wieder zu beleben. Jetzt, 
nachdem vor Kurzem das Drama selbst vorgetragen wor- 
den ist, dürfte diese Zugabe völlig überflüssig sein. Da- 
gegen erlaube ich mir, Ihre Aufmerksamkeit noch für 
einige Puncto in Anspruch zu nehmen, deren Besprechung 
* grofsentheils nun erst das Interesse reizen kann. Sie er- 
innern 8ich,*dafs das Trauerspiel, von welchem wir han- 
deln , von dem bald zur That gereiften Entschlüsse Anti- 
gone*s ausgeht, ihren unglücklichen Bruder Polyneikes zu 
begraben. Erst durch die Bestattung des Körpers gelangt 
^e Seele des Verstorbenen zur Ruhe ; aufserdem irrt sie 
hundert Jahre in trostlosem Zustand an den traurigen 
Ufern des Acberön umher. Namentlich ans diesem Grunde 
galt im Alterthume von den Trühesten Zeiten her die Be- 
stattung der Todten für eine heilige Pflicht; und sie war 
esfür Verwandte in einem um so höheren Grade, da 
nach der damals allgemeinen Vorstellung selbst der Un^ 
bekann te, der auf seinem Wege den nnbedeckten Leich- 
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nam eiaes Mengeben traf, sich mil schwerer Schuld be- 
lastete, wenn er ihn nicht mit Erde bestreute und somit 
die strengen Satzungen der unterirdischen Götter erfüllte. 
Der Ort und die Umgegend^ wo ein unbegrabner 
Leichnam lag, ward als entheiligt betrachtet, zum Greuel 
für Götter und Menschen. Jede Verletzung des todten 
Leibes galt bei den Griechen für die ärgste Schmach, 
welche man nur einem Todfeinde zufügte. (Dieser Um- 
stand, beiläufig gesagt, ward für die Arzneikunde sehr 
nachtheilig; das Fundament dieser Wissenschaft ist be- 
kanntlich die Anatomie ; die Aerzte des Alterthums waren, 
um nicht gegen den strengen Glauben ihrer Zeit zu fre- 
reln, genöthigt, sich auf die Zergliederung thierischer 
Cadaver zu beschränken.) Wenn nun einerseits Kreon 
in verblendetem Eifer kein Bedenken trug, dem Feinde 
des Vaterlands die Ehre und Wohlthat des Begräbnisses 
vorzuenthalten , so leuchtet es auf der andern Seite ein, 
warum Antigene selbst die Schrecken des angedrohten 
Todes nicht scheut, um ihre Pflicht gegen den Bruder zu - 
erfüllen, und somit ist es klar, wie der Dichter auf den 
Gedanken kommen konnte , die Tragödie auf diese Grund- 
lage zu basiren, 

Antigene ist mit Recht der Gegenstand unsrer Be^ 
wundern n^ und unsers Hitleids; allein wir können 
letzteres auch Kreon nicht versagen. Denn wenn Anti- 
gene gegen Kreon , so ist umgekehrt Kreon gegen Anti- 
gene im Rechte. Kreon, beseelt von Liebe zum Väter- 
lande und gehoben von der Vorstellung königlicher Macht 
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und Würde, womit er seit Kurzem bekleidet »it, will den 
Yerrath, den Palyneikes an der Stadt begangen, durch ein 
strenges Strafexempel ahnden ; verständig redet er über 
die Pflichten des Herrschers und des Bürgers, anf de- 
nen die Wohlfahrt des Staates beruhe; er "fehlt nur im 
Uebermaafse des Eifers, indem er über die Fliehten 
gegen das Vaterland und über die Aufrechthaltung eines 
übereilten Gebotes die schuldige Rücksicht auf die Rechte 
des. Familienverhältnisses und wichtige Pflichten gegen 
die Gölter der Ober- und Unterwelt vergifst. Die Moral 
der Griechen empfiehlt seit den ältesten Zeiten den Men- 
schen nichts so nachdrücklich, als Mäfsigung. Diese 
Tugend galt den Grießhen für die Mutter aller anderen. 
Hierauf war natürlich die Vorstellung begründet, dafs die 
Götter Alles hassen , was das rechte Maafs überschrei- 
tet. Allzu grofse Macht oder körperliche Kraft , unge- 
wöhnlicher Reichthum, übermäfsiges Glück, kurz Alle», 
was den Sterblichen zu übermüthigem Selbstvertrauen und 
zur Verachtung Anderer verleiten kann, ist geeignet, die 
Mifsgunst der Himmlischen zu erregen. Besonders aber 
ist Mäfjäigung von Nöthen bei'm Widerstreit der Wünsche 
oder der Pflichten. In einem solchen Colli sLonsf alle be- 
findet sich aufser Kreon auch Antigone, Es ist die Pflicht 
des ünterthanen , und zumal des Weibes , dem zu gehor- 
chen, dem die Herrschaft nach Recht undGeaetz zukommt. 
Antigone verschmäht es, sanftere Mittel zu versuchen,: n» 
zu ihrem Zwecke zu gelangen, sie thut eigenmächtig, was 
das Verbot des Königs zu thun verwehrt; auch sie ist da- 
Wagner, die griech. Tragödie, 4 ^ 
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Uralohl frei vonSehvId. Beide, AuUgone uBd Kreeii, 
lehren dirch ihr Bei^iel, wie an sich gute, ja die beslen 
and edelltai Hensehen , sobald sie aach nar in dem, was 
an und für sich betrachlel gut and löblich ist, ^as Maafs 
ttbenchreiten, oft das grQfste Leid auf sich and andre 
hiafea. Schnld ist es, die Antigene snm Tode fährt; 
Schuld ist es, die Kreon in namenloses Unglück stürzt. 
Aber wenn letzteres nns durch Mitleid mit Kreon rer- 
iöhnt, so vergessen wir Antigone*s Schnld über dit 
Gröfse ihrer Seele. 

Wir haben oben die sittliche Tendenz des griech- 
ischen Trauerspiels erwähnt. Diese Tendenz in Yerbind- 
■ag mit der Häfsfgung der Penkart des griechischen Vol- 
kes in jener Zeit tritt im griechischen Trauerspiel recht 
deutlich in der Wahl der wichtigern Charaktere heryor^ 
Das sittliche Gefühl empört sich bei dem Anblicke eines 
Tollendeten Bösewichts, der keinen Grund zur Entschuldig- 
ung seiner Hissethaten für sich anzuführen weifs. Ein 
solcher Charakter , der gleichsam der Ausbund alles Un- 
-schönen ist, wie die Ungeheuer mancher Stacke der 
neuem Zeit, pafst nicht für die griechische Tragödie, 
überhaupt nicht für ein griechisches Schauspiel, welcher 
Art es sei ; alles sittliche Interesse ginge ja hierbei ver^ 
hnren, und Entrüstung nähme im Gemüthe der Zuschauer 
die Stelle ein, welche sittliche Erhebung einnehmen soll. 
Jedes Werk der redenden Kunst bei den Griechen sollte 
die Idee der Schönheit. realisiren; von dem Begriffe der 
Schönheit aber vermochte der Grieche nicht den Begriff 
4 . 
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der SitlSdik^tt £tt Irettti^; das SehOne ud fi^fe flössen 
bei ihm za einer Vorstellung zusammen. Wenn dah^ 
auch grofse Veiirechen in der griechischen Tragödie vor- 
kommen, ad können die^ welche sie begeheui doeh tomer 
eia nnbestr^tbares Reeht für alch geltend macben, wel- 
ches ihre Sefattld Erklärt und dadnteh in einem miMereh 
Lichte erscheinen läfst. 

Die Florilegien (Blüthenöammlungen) weiser Aus- 
sprüche aus alter Zeit sind reich an Stellen der griech- 
ischen Tragiker. Wie Vieles dieser Art läfst sich nur 
allein lius der Antigene auäamneiistdien! Die grieidi^* 
ischen Tragiker sind beredte Herolde der Tugend in fast 
allen Gestatten, namentlich der grofsen Tugenden der 
Scheu und Ehrfurcht vor den Göttern, der hingebenden 
Vaterlands-, Eltern-^ Freundes- und Kindesliebe. Aber 
nicht nur die Tragödie, auch die neuere Komödie und jede 
Gattung des griechischen Schauspiel« hat einen bewun- 
dernswürdigen Ueberflttfs an trefflichen Lehren und Sitten- 
sprüchen in der schönsten und angemeisseüsten Farm. 
Wenn hier bei Erwähfiong <er griechischen Komödie 
^oramgsweite die »eiiBre ge«mnl ward, so geschah diefs 
deswegen, weil die ältfere rein politischen Inhalts war. 
Auch die Tragödie war an politisclien Betrachtungen und 
Beziehungen ungemein reich. Grofsar4iger waren in dies^ 
Hinsicht Aeschylus und Sophokles; auch dafür dient die 
Antigene zum Beleg; mehr in das Speciellere und Klein- 
liehere verirrt sich blfi^eiliett Enripides , und seine etwas 
hausbackene Philosophie und Politik ward daher von Ari- 
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stophimei in eiaer seiner Komödieen «ehr beif»eii4: auf fol* 
gende Wetee persiflirt ; 

E n r i p i d e s (za Aeschylüs). 
Als ieh die Kunst Ton Dir fiberkam, lag sie gewaltig danieder, 
Von leerer Prahlerei geschwellt und unverdaulichen Worten. 
Ich flärte die druckende Lwt ihr ab und BAchte sie etwas 

leichter. 
Durch winzige Wörtchen, Spazierengehn und magre Kost von 

Mangold, 
Und gah ihr ein Sfiflchen von Schnickschnack ein, aus Buchern 

abgeschöpfet. 
Dann starkf ich sie mit Monodien , versetzt mit Kephtsophon- 

trfinkchen *). 
Dann plaudert' ich nicht das erste, was mir so eben etwa 

in den Mund kam ; 
Der, welcher die Bühne zuerst betrat, erzählte gleich die ganze 
Geschichte des Stacks. 

Aeschylus. 
Das war , bei*m Zeus , 'auch besser , als 

wenn er die Deine 
Uns yorerzihHe! 

Euripides. . 
Dann liefs ich immer vom ersten Verse des 

Stucks an 
Durchaus nichts müfsig; es sprach das Weib, die Sklaven 

sprachen nicht minder. 
Der Herr desgleichen, die Jungfrau und die Alte, das eine 

wie*s andre. 



*) Kephiaophon, eis aiifeblidier Ckiiülfe 4et BuiipMet in der 
Poesie. — Die ITeberaetsaag dieser Stelle nach Jacobs in den Nachträ- 
ge« sn $Hlxer*s Theorie. 
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Dfmn haViefa Aue pkodera gelehrt and zartgespaltne Sentenzen 
Und alle Wiftkel der Redeknnst zu kennen und zu dureh^ken« 
Sic]i schlau zu wenden und zu drehn , zu- liehen und %a be- 

/ trügen. 
Sich vor Betrügern vorzusehn und Alles zu bedenken. 
Durch solche Mittel hab* ich sie 
Zur Klugheit weislich angeführt, 
Indem ich mit der Kunst Vernunft 
Verband und Emsicht, so dafs jetzt 
Ein jeder alles andre weifs, 
Und ganz besonders auch sein Haus 
Jetzt besser als vordem regiert, ' ' 
Und überlegt, wie es mit dem 
Und jenem steht, wer diefs und das 
Genommen hat. 

Baochuf. 
Befm Jupiter, 
So ist's! Wenn jetzt ein Bürger in 
Sein Hans zurückkehrt , fährt er gleich 
Die Sklaven an und schreit: wo ist 
Der Kochtopf? wo der Rest vom gestrigen 
Knoblauch? wer frafs hier den Kopf 
Vom marinirten Aal ab ? so ist denn, 
weh ! der Napf vom vor'gen Jahr 
I^UQ auc^ entschlafen ! u. s. w. 

Wie glücklich der Charakter Antigone's vom Dichter 
tnfgefafet; und wie anziehend derselbe geschildert worden, 
ist gewifs keinem der Zuhörer entgangen. Ich erlaube 
mir an dieser Stelle die treffende Bemerkung eines neuen 
Kritikers einzuschalten : 

„Dafs der Dichter gleich in'der erst^en Scene den Cht- 
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nikier der Ailigome so hiaf teilt, difs ihr naeUiefigeiTliidl 
uttd BenchiDen tiiehl aar natürlMi, ftonder* fai Hirer Lege 
gerafdextt nelhwendig eneheiiit, teogt ebenso gehr roii 
der Sicherheit seiner Kniist, als es vortrefflich wirkt. 
Nichts wirkt bei der Theilnahme an einer Dichtung pein- 
licher auf das Gefühl, als das Unnothweadige, aus wel* 
ehern sich die Katastrophe entwiokeU , wie s. B. in Shak» 
speare*s Othello. Wir sehen in dem Mohren den tüchtigen 
Krieger, offen, bieder, voll Einsicht und Verstand, wohl- 
wollend , edel und hingebend in Liebe and Freandschaft, 
und doch tödtet er sein geliebtes Weib und geht kläglich 
unter, in. einer Weise, welche das Gefühl peinigt, weil 
keine Nothwendigkeit dazu sich aufdrängt. Der Haupt« 
beweis ^egen Desdemona ist das von ihr rerlorne und in 
Cassio*s Hand gelangte Taschentuch.' Hätte Othello nur 
einmal die Sache ernstlich zur Sprache gebracht und der 
Gattin Untreue vorgeworfen, hätte er gegen Emilien, wel- 
che er als Kupplerin betrachtet, nur einmal ernstlich von 
diesem Tuche gesprochen, so wäre die Sache gleich an 
den Tag gekommen und d(e Geschichte mit der Eifersucht^ 
aber freilich auch mit der Tragödie, m Ende gewesen. So 
mufs denn freilich das heifse afrikatiische Blut herhallett, 
nm einen sonst «nsiefatigen, in Krie^ und Staatsgeschäf- 
ten mit Besonnenheit und Klarheit 'handelnden Ifann Uiad 
, wie ein withendes Thief einen Mord begehen zu lassen, 
anf einen Beweis hin, aaf einen wiefaeschaffenen' er in 
Staatsgeschäflen sicher keinen Diener entlassen und im 
Kriege keinen Vol|iosten würde seine Stelle haben ver- 
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jrücken toMeo, da er Ja Staatsmana und Feldherr war. 
Aber 1119g man dein afrikaajsclieii Blute »otch blindes To- 
ben zuaohireiben, unsem Gefühle fällt es peinlich auf, dafs, 
wo die Entdeckung so leicht zin haben war, ein schönes, 
edles und unschuldiges Wesen von einem Hanne zerstört 
wird, welcher doch noch so viel bei Sinnen ist, um im 
Augenblicke des Mordes die Schönheit zu bewundern. 
Oieser Hangel an Nothwendigkeit i^t nicht motiyirt durch 
die übrige Schilderung von Othello's Charakter und We- 
sen und darum quälend, weil eine schreckliche tragische 
Katastrophe durch eine plötzlich aus heftigem Blute ent- 
springende, bis zum Aeufsersten getriebene, Benebelung 
des Geistes hervorgebracht nur quälend, nicht erhaben 
erschütternd wirkt. Sophistische Kritik kann dergleichen 
als hohe Trefflichkeit darstellen , und die Kritik über 
Shakspeare ist zu einem nicht ganz geringen Theile so- 
phistisch , da man zu den grofsen Vorzügen seiner Dicht- 
ungen auch die Hängel mancher derselben als ganz beson- 
ders ausgezeichnete Vorzüge, wozu sie durch Redensarten 
umgewandelt werden, hinzufügt.'^ (KonradScbwenck.) 
Grofs und erhaben, fast zu grofs für dasHaafs mensch- 
licher Beschränktheit, steht Antigene vor unsern Blicken. 
Aber. diese Gröfse ist nicht unbegründet: sie wurzelt in 
der hohen, stolzen und unbeugsamen Gesinnung ihres gan- 
zen Hauses, des Hauses der Labdakiden. Und doqh wie 
glücklich wcifs der Dichter auch dem Charakter der Jung- 
frau sein Recht widerfahren zu lassen! Die That, worauf 
Alles ankommt^ war geschehen; Kreon hatte über die 
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Thiterin das unwiderraflkhe Urtheil gesprochen. Hier- 
bei hätte sich ein andrer Dichter yiellelcht begnügl. 
Allein dem eben so hochsirebenden , als tief und wahr und 
innig empfindenden Geiste des Sophokles war diefs nicht 
genug. Er hatte Antigone ron ihrer bewundernswerthen 
Seite gezeigt ; allein die Schilderung ihres hohen und stol- 
zen Gemüthes kann den denkenden Zuschauer, welcher 
die Züge der jeder Jungfrau angebornen Zartheit und 
Hilde rermifst , nicht völlig befriedigen. Das Genie des 
Dichters hat daher eine Scene zu erfinden gewufst, welche 
geeignet ist, Antigone auch in ihrer Liebenswürdigkeit zu 
zeigen; Er läfst sie nach erfolgtem Ürtheilsspruche nicht 
sofort zum Tode abführen, Diefs geschieht erst nach 
einem^ längern Zwischenspiele. Währenddefs findet An- 
tigone Zeit, ihr mächtig aufgeregtes Gefühl zu beschwich- 
tigen , um sanfteren Gefühlen Raum zu geben und dann, 
was sie vorher nicht vermochte, in jene tief ergreifenden 
Klagetöne auszubrechen, welche uns bei'm Abschiede der 
blühenden Jungfrau von der Stadt und Allem, was ihr 
theuer ist, mit tragischer Wehmuth erfüllen. Sie weifs 
den Werth des Daseins zu schätzen und zu empfinden; 
neben der Stärke einer männlich muthigen macht sich 
jetzt die natürliche Weichheit der jungfräulichen Seele 
geltend ; und nun erst erkennen wir völlig die Gröfse und 
Schönheit ihres Charakters : nur die Pflicht lehrte sie den 
Tod nicht scheuen; sie wählt ihn nicht, um das Leben als 
eine lästige Bürde von sich zu werfen, im Gegentheil, das 
Leben hat bei allen Leiden, die über ihre Familie ergangen, 
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den hohen Werth für sie, welchen es fär jeden hat, der 
es auf eine würdige Weise zn benutzen und mit edlen 
Tfeiten auszufüllen weifs. Soviel zur Erklärung einer 
Scene, welche, nicht richtig aufgefafst, den Genufs bei 
der Darstellung in demselben Grade stören kann, in wel« 
chem sie ihn bei richtigem Yerständnifs zu erhöhen 
geschickt ist.- ' 

Aliein,. wird man yieireicht einwerfen, wie lassen sich 
gewisse Aeufserungen Antigone's mit dem Zartgefühle 
einer Jungfrau , ja nur mit gemeiner Schicklichkeit yer- 
einen? Die Aeufserungen, welche sie über Ehe und 
eheliche Verhältnisse verlauten läfst, würde man ja heut 
zu Tage dem Ungebildetsten Mädchen nicht verzeihen. — 
Und doch läfst ein Dichter Antigone so sprechen , der es 
an feiner Bildung und richtigem Gefühle mit jedem auf- 
zunehmen vermag. Kehren wir die Frage um: was würde 
ein Grieche zu der schüchternen Verschämtheit der 
Sprache uns r er Jungfrauen sagen? Nehmen Sie mir, 
meine geehrtesten Zuhörerinnen , den Ausdruck nicht 
übel, für meine Person bin ich weit entfernt, diese 
Erscheinung mit demselben Worte zu bezeidin^; die 
Frage ist nur, wie Griechen sie benennen würden.- 
Also ein Grieche würde hierin nichts anderes, als eine 
gewisse Prüderie erkennen. Uebersehen Sie hierbei 
die merkwürdige Eigenheit nicht, dafs dieses Wort aus- 
ländisch, dafs es von unsem Nachbarn, welche den con- 
ventioneilen äufseren Anstand nicht selten, mit dem Be- 
griffe der auf viel tieferem Grunde ruhenden Siltlich- 
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keit rerwechsda, entlehat ist, und dah wirDeatscke 
kein besonderes Wort dafür haben. Sollten wir nicht 
darans mit Recht schliefsen, dafs uns jene Disposition des 
Gefühls, welche durch das frani()sisehe Wort angedeutet 
wird, gar nicht angeboren sei? nnd dbfs wir auch in die- 
ser Hingeht, 'wie in so vielen anderen, mit den Griechen 
in einer gewissen Geistesrerwandtschaft stehen? einer 
Verwandtschaft, welche sich in der Sprache fort and fort 
erhält, ob aucK fremde Ansicht und Sitte längst tiefere 
Wurzeln bei uns geschlagen hat,^ ala es recht und:gnt ist* 
Also die griechische Jungfrau trägt, wie au§ yielen Beb 
fielen sich nachweisen läfst, kein Bedenken, auch wenn ' 
sie nicht Braut ist, wie es doch Antigone war, über ihr 
künftiges Verhältnifs als Gattin, Hausfrau und Mutter mit 
vieler Theilnahme des Gemüths zn sprechen; nnd warum? 
Die Griechen meinten, wenn über ein heiliges, in der Na- 
tur selbst begründetes, ja von ihr gebotenes, von allen 
Völkern eben deshalb hochgeehrtes Verhältnifs rede , wer 
daraufhingewiesen sei', so wäre diefs ganz natürlich nnd 
darum auch recht und ehrenhaft. Und so könnten wir . 
manches von der Natürlichkeit und Einfalt der Griechen 
wieder lernen , was in sdinlicher Art bei unsern ehrwür- 
digen Altvordern üblich war und gegen neue, weder hei- 
mische noch in-allen Stücken löbliche, Sitten voa uns aus- 
getauscht worden ist Vergessen wir jedoch hierüber 
anch nicht, dafs die Verhältnisse bei den Griechen in 
mancher Hinsicht- von den unsrigen verschieden waren. 
Den oben angeregten Vorwurf einer gewissen Prüderie 
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k^Anen wir, wenigsteBS zum Theile, estschiedea sttrttck- 
weisen. Die griechische Jungfrau hatte in der Reg^ 
sichere Anwartschaft, sich zu vermäfileB, weil das ZahL 
Terhältnifs gegen das männliche Gesehledil sich günstiger 
für sie gestaltete , als bei uns« Wir kennen die Sitte des 
AnssefeKens neugeborner Kinder bei den Alten schon aus 
der Fabel des Oedipus. Am häufigsten traf diefs traurige 
Loos die armen kleinen MSdchen. Zur Bewahrung einer 
gewissen, ftr unumgüngiich eraditeten Unabhängigkeil 
war der Hausvater bei den Griechen genöthigt, si^gsam 
auf Erhaltung und Vermehrung des Familienvermög^s 
zu sehen. Pureh Yerhelrathung der Töchter ging ein 
Theil daron an andere Familien üben Pa^er pSegte der 
Hausvater nur eine, oder überhanpt nur so viele Töchter 
aufzuziehen, als er im Veriiältnifs zu seinen Vermögen 
aussteuern konnte. Ein Haan von mUtelmiUsigen Umstän* 
den gab seiner Tochter ungefähr dritthalb tausend Thaler 
nach ui^erm Gelde, für jene Zeit eine sehr ansehnliche 
Spmme, zur HüKgift. Hau ersieht hieraus, dafä eine gröt 
fsere Anzahl von Töchtern einen unverhaltaifsmäfsig gro«» 
fsen Theil des Familienvermögens hinweggenommen ka* 
ben würde. Der chrisiliche Grundsatz, dals Gott, was er 
erschaffen habe, auch erhalten könne, wür jenen Zeiten 
freiKch unbekannt. . 

Wir haben uns bei Antigene, deren Charakter «is am 
meisten interessirt, etwas länger aulgehalten. Es liefsen 
sich aber an jede einzelne in diesem TrauerspteL antre- 
tende Person Bemerkungen mandierlei Art anknüirfen; be- 
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gnügen wir uns mil einigen Betraclitungen , welche sich 
anf Gegensttinde beziehen, die einer kurzen Erwjihnung 
oder Erdrterong zu bedürfen scheinen. - 

Personen fürstlichen Geschlechts treten nicht ohne 
begleitende Diener (in der Regel sogeniannte stumme Per- 
sonen) anf. Zwei Boten ^onmien unter dem Personale 
vor; beide sind Diener des Kreon; der eine, welcher von 
dem unterirdischen Gemache, in welches Antigone einge- 
schlossen war, also aus der Entfernung kommt, heifst ein- 
fach Angelos (ayyeXo^^^ der andere Exangelos,, womit ein 
Diener bezeichnet wird, welcher eine Nachricht aus dem 
durch die Scenenwand vorgestellten Palaste bringt. 

Gegen Ende des Stückes tritt Kreon mit dem todtea 
Sohn in den Armen anf. Die Personen im alten Drama 
pflegen nicht zu sitzen, sonclern zu stehen. Hümon war 
ein erwachsener Mann, eine zu schwere Last zum Trägen 
für. einen aus der Entfernung Kommenden, dann Stehen- 
den und dabei Agirenden. Es klingt uns vielleicht lächer- 
lich, war aber für die Griechen, denen es in gewissen Fäl- 
len mehr um eine blose Illusion auf der Bühne zu thnn 
war, als um eine den Effect doch nicht wesentlich för- 
dernde Wirklichkeit, durchaus nicht befremdlich, dafs 
Kreon nur eine grofse, dem Hämon an Statur and Kleidung 
gleichkommende hohle Puppe in -den Armen hielt. Auch 
im Prometheus' des Aeschylus erscheint eine solche Puppe? 
in welcher jedoch Anfangs ein Statist verborgen war, der, 
als die Puppe an die Scenenwand, die einen Felsen in wil- ' 
der Cregend darstellte, angenagelt werden sollte, durch 
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eioeB Einftchiiitl iu 4er Scenenwaitd, welcher yon der 
Puppe bedeckt ^lürd und bis dahin unbemeriLt blieb, aius 
^der rückwürtB sich öffhenden Puppe Tom Publicum unbe- 
merkt heraustrat. 

Eine grolse Schwierigkeit verursachen dem Darstel* 
ler die vielen wehklagenden Ausrufungen d^s Kreon, eine 
• Schwierigkeit, welche, wie die Zuhörer leicht bemerken 
konnten, von unserm vortrefflichen Kreon auf meisterhafte 
Weise gelöst ward. Die. Griechen zeigten , wie in allen 
Stücken , so namentlich im Schmerze eine grofse Lebhaf* 
tigkeit und Aufregung; keine Sprache hat daher auch so 
viele Partikeln und andre Worte, um die verschiedenen 
Modificationen des Schmerzes auszudrücken. Demnach 
würden, wir dem Dichter, Uiire<At thun, wenn wir darin 
einen unschicklichen Mangel an männlicher Huttung des 
Kreon erblicken wollten , ein Vorwurf, den Sophokles mit 
jedem andern griechische^ Tragiker theilen mübte. 

Man hat gesagt, die Roll6. der Ismeve sei über? 
flüssig. Wir unterschieden oben Rollen der ersten, »wei- 
ten und dritten Art. Die Rollen der dritten, wozu Ismene 
gehört, dienen namentlich dazu, die vermittelnden Glieder 
der Haupthandlung abzugeben , den Hauptpersonen Gele- 
genheit zur Entwickelung ihrer Gedanken, Absichten und 
Gefühle zu verschaffen und sie im Vergleich mit den Ne- 
benpersonen desto stärker und glänzender hervortreten 
zu Tassen. Wie diefs dem Dichter gelungen, hat uns nun 
der Erfolg gelehrt. 

Eurydike, Kreon's Gemahlin, tritt gegen das Ende des 
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Stttckes nil Bvr weidgen Versen a«f. Aaek diese Kelle 
isl für überflüssig gehallea worden. Hier die B^nerkung^ 
dafs, da EwydBn's Aoftreten) ikr lautloses Y^schwmdea 
TOn der Scene und Ihr Tod die Sache weniger Minuten ist, 
diefs Alles zur Vennehrang des tragischen Schreckens 
wesentUck beifrage ; dafs iweitens eine Verwickelung Bn^ 
rjdike's in die Handlang nur störend gewesen wäre ; dall9> 
sie aber drittens, wenn diefs Ereignifs einmal Theil der 
Fabel war, nicht ohne grofsen Anstofs rem Dichter dber- 
gangen werden konnte. 

Es istjedesmal eine bedenkliche and schwierige Sache, 
die Musterscfariftsteller des Alterthans, namendich in for-^ 
melier, also kdnstierischer, Hinsicht 2« tadeln; nicht als 
ob sie ohne alle Mängel wtren ; aber am gerecht in sef- 
nem Tadel xu sein, data gehört fost nicht weniger Kennt- 
nifs der Terhüitnisse, fast nicht geringere Weisheit, äs 
diese Meister selbst besafsen. Uns möge es genSgen, dafs 
die Griecken^aelbst die Antigene für eins der schön- 
sten Traaerspiele des So}>hokles erkUirtea. 
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Erklärendes NamenTerzeichnifs. 



A43h9rony GrenzfluCi des Todtenreiclis. 

Amphiony Tormaliger König und Erbaaer der Maaem von 

Theben. 
jiphraditCy Venu«. 
jiresj Kriegsgott) Yb. 100 j als gnnstig cur Rechten waltend, 

mit dem im Wettrenn -C^espaon rechts lauÜBoden, Sieg I5r- 

demde9 Rosse Tergtichen. 
Argot y s. Eteokles. 
JBafccAeu« , Bakchos , Dion}j»99y lakekos ^ Euios^ der yielfach 

benannte Wein- nnd Natargott, Sohn des Zeus and der Ton 
. seinen Blitzen yerzehrten Semele, Tochter des Kadmos tm 

Theben, in and am Theben besonders verehrt and bei Un- 

Slücksfallen angernfen, aafserdem heimisch gedacht: aaf dem 
oppelgipfligen Berge Farnafs, bei der Quelle Kasta- 
Ha und der Ny mphenbewohnten K o r y k i s ch e n Hohle , wo 
man die nachtlich aufflammenden Naturerscheinangen seinea 
Fackeltanzen zuschrieb; auf dem weinreichen Gebirg Nysa 
an der Meerenge voa £ub5a ; auf der anck durch Wein be* 

' rühmten Insel Naxos (Ariadne) u. a. O. Seine nächtlich 
ziehenden wildentzückten Dienerinnen hiefsen Bacckaniin- 
nen^ Bakeken^ 'Tkyien u. a.; und seinem schwärmenden Zuge, 
sclüenen selbst die Sterne zu folgen, s. Ch. C 

Soreadey BosporuSy s. Fhineus. 

CkoTj je. 15 tanzende Sänger, Yon den Bakchos -Festen her 
Bestandtheil der altern griechiajchen Dramen. 

DanuS, Tochter eines Königs in Argos , Ton ihrem Vater, dem 
ein Orakel / wenn sie Kinder bekäme , Tod Ton derea Hand 
angekündigt hatte, Torsiohtig in ein untcrirdtsohe« ehernes 
Gemach verborgen, aber durch Zeus, der als goldner Regeft 
zu ihr eindrang, Mutter des Heros Per»ens geworden. 



Digitized 



by Google 



64 

Deo, feierlicher Name der Peldfruchtgottin (Ceres), die mit 
Bakchos za Eleusis in Attica Tempel und Mysterien hatte. 
DiJce, Rechtsgottin. 
Dionysos, 8. Bakcheus. 
Dirke, Quelle und Bach bei Theben. 

Drache. Aus den gesäeten Zähnen des Ton Kadmos erlegten 
Brachen sollte die erste Beyölkerung Thebens erwachsen sein, 
Tergl. Eteokles. 
Dryasy Edonen, s. Lykurgos. 
Elektron, SardUcheSy eine Goldmischung aus der Irdischen 

Stadt Sardes. 
Eleusisch , s. Deo. 
Erecktheu8j g. Phineus. 

Erinnys, Rachegottin, von ihr bewirkte Sinnverwirrung. 
Eros, Gott der Geschlechtsliebe. 

Eteokles und Polyneikes, Zwiiiingssohne und Thronerben des, 
Oedipus, s. d. A. Bei ihrem Streite über die Herrschaft 
floh Polyneikes zu Adrastos, König von Argos, der mit 
ihm u. a. fünf Fürsten vor Theben zog ( „die Sieben vor 
Theben") und dessen 7 Thore .heftig bestürmte,. bis Einer 
-der Stürmer, Kapaneus, der schon mit dem Facketbrande 
die Mauer erstieg,' vom Blitze getroffen ward; worauf das 
thebische Heer (mit dem „Drachen" als Schildzeicfaen) 
wieder vordrang, die beiden Brüder im Zweikampf, Andre 
anderweit fielen oder umkamen, Adrastos entfloh, und die 
gerettete Stadt den Mutterbruder der gefallenen Throner- 
ben, Kreon ^ zum Herrscher bekam. 
Euios, s. Bakcheus. 
Führer des Chors, stand in der Mitte der vordersten Reihe, 

und sprach, wenn der Chor am Dialog Theil nahm, aliein. 
Gäsy Erdgöttin. 
Hades f oberster GotV des Todtenreich's (in der deutschen 

Uebersetzung auch das Todtenreich selbst). 
Helios, Sonnengott. 

Hephästos, Gott des Feuers und der Feuerarbeit. 
Hytmnaen , Gesänge bei H«imfährung der Braut. 
lakchos, jauchzender Ausruf bei der Bakchosfeier, auch Bak«faos 

selbst. 
lokaste, s. Oedipus. 
Ismenos, Flufs bei Theben. 

Halia, hier Suditalien, mit griech. Ansiedelungen und treff- 
lichem Weinbau. 
Kadmeier, Theber, von - 

Kadmos, Grunder von Theben und Stammvater seines Fürsten- 
hauses. 
KasUdia, Kwykiseh, s. Bakcheus. 
K^fonisch, a, Phineus. 
Ldbdakos, hdvosy s. Oedipus. 
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Lykurgos, Sohn de« Dryas, König der Edonen in Thrakien, 
vetfolgtedes bei ihm eingezogenen Dionysos (Bakchos) Am- 
men mit dem Beile , und höhnte deji Bacchantenzug, worauf 
er von Dionysos in eine Feiskluft versenkt, nach Andern 
anders gestraft ward, s. Ch. 6, 

Megateus,^ Kreon's älterer Sohn, der sich einer Weissagung 
gemafs für die bedrängte Vaterstadt den Tod gegeben hatte.' 

Menökeus, ein Theber, Enkel des Bacchus - Verächters Pen- 
thens, Vater der lokaste und des Kreon, s. Oedipus. 

MoirUy Schicksalsgöttin. 

Naxische , Nysische , s. -Bakcheus. 

Nike, Siegesgöttin. 

Niobcy des thebischen Königs Amphion Gemahlin, Tochter 
des phrygischen (lydischen) Königs Tantalos, verlor ihre 
zwölf Kinder, deren sie sich gegen die Mutter des Apollo 
und der Artemis gerühmt hatte, durch die Pfeilschüsse 
dieser Götter (plötzlichen Tod), kehrte schmerzbetäubt zu 
ihrem Vater zurück auf das lydische Gebirg Sinyloß und 
ward hier zu Felsgestein, das noch, wassertnefend , zu 
weinen schien. 

Oedipiis, aus dem Königsgeschlecht von Theben, Sohn des 
LaioSy Enkel des Lahdakos, ward nach dem bekannten un- 
bewufsten Vatermord König von Theben, Gemahl seiner 
Mutter, lokaste ^ der Schwester Kreon's, und Vater des 
Eteokles und Polyneikes, der Antigene und Ismene. Eine 
Pest gab Anlafs, dafs Alles enthüllt ward, worauf lokaste 
sich erhenkte, Oedipus sich die Augen . ausstach und von 
Kreon und den Söhnen verbannt ward , letztere selbst aber 
um die Herrschaft, unter Vaters Fluch, sich bekriegten 
und im Zweikampf fielen. 

Olympos, Götterberg in Thessalien. 

Persephas^a, /eierlicher Name der fersephone, TodtengÖttin 
und Gemahlin des Hades. 

PhineuSy Fürst und Wahrsager bei den kriegerischen (dem 
Kriegsgott Ares ergebenen) Thrakern am Küstenstrich Sal- 
mydessoa, nahe den Kyanischen Inseln und der Meerenge 
Bö8poro8 (Rinderfurth). Seine erste Gemahlin Kleopatra, 
eine Tochter des Boreas und Enkelin des athenischen Kö- 
nigs Erechtheus (dem Boreas, der Nordwind,, die Tochter 
entführt hatte), ward grausam verstcfsen; von der zweiten 
Gattin aber, Eidothea, wurden die Stiefkinder mit dem 
WebschifP geblendet und ihrem Elend überlassen , während 
die vormals frei in den Bergen schweifende Boreastochter 
eingekerkert blieb, s. Ch. 5. 

Pluton, feierlicher Name des Hades, s. d. A. 

Polyneikes, s. Eteokles. 

Salmydessos, s. Phineus. 

Sipylosy Tantalos, s. Niobe. 
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Thehe^ Stadt nndüemchersits des O^dipns, Kreon n. A,, be- 
rühmt darch ihre sieben Thore, ihren Bakchosdiensty Uire 
Wagen für Krieg nnd Wettrennen. 

ThyleUj (Donner's Ueb. 2. A.) s. Bakchevs, 

Wege-Gottin, Hekate, eine der onterirdlsohen Gottheiten. 

ZeuMf der bekannte oberste Gott, Blitsschlenderer, Regen- 
sender, Schirmherr Ton Haus, Hof und Familie, Empfanger 
der Ton Feindea fiirnckgelasseneii Waffen ii. A. 



Vorstehendes NamenTerzeichnifs bat der Verfasser 
desselben, Herr Oberlehrer Dr. Theol. Böttcher, dem Yon 
ihm besorgten Abdrucke der Chöre der Antigone des Sopho- 
kles beigefügt. Da diese Tragödie nächstens auf dem Königl. 
Hoftheater su Dresden , bald wohl auch anderwärts , aufge- 
führt werden wird, so glaubte ich, manchem Käufer gegenwär- 
tiger BroachOre einen Dienst mit dieaer Zugabe zu erweisen. 



Druck TOB B. G. Teubncr la Drcp4cn. 
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